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Tageschronik
Wieder iſt eine franzöſiſche Munitionsfabrik in die

Luft geſlogen.
Das engliſche Kabinett ſoll ſich zur Annahme der all

gemeinen Wehrpflicht entſchloſſen haben.
Grey ſoll erkrankt und dienſtunfähig ſein.
In Italien befürchtet man eine große öſterreichiſche

Offenſive.

In Nordepirus ſoll durch Schuld der Entente eine
ſchwere Hungersnot herrſchen.

Doiran iſt von bulgariſch-dentſchen Truppen beſetzt.
Rumänien hat 10000 Waggons Mehl an England

verkauft.
Ein engliſcher Truppentrausportdampfer ſoll auf

dem Wege nach Saloniki verfenkt ſein.
Der engliſche Kreuzer „Penelope“ iſt ſchwer be-

ſchädigt.

Staatsſekretär Helfferich hilft im Großen Haupt
mtartier die Antwort an Wilſon beraten,

Das „Einwecken“
der engliſchen Kriegsflotte,

Die Ruhmestaten unſerer Marine, die gerade in den
tzten Tagen ganz Deutſchland freudig erregt haben, laſ
en immer wieder die Frage auftauchen, ob überhaupt
und wann die engliſche Flotte aus ihren Rattenlöchern
an der ſchottiſchen Weſtküſte hervorkommen wird. Die
elenden Prahlereien vor dem Kriege, daß Deutſchland ei-
nes ſchönen Morgens aufwachen und hören werde, daß
ſeine Flotte auf dem Meeresgrunde liege, ſind nicht ein
getroffen. Die engliſche Flotte halte ſich zurück, ſagte
man, um bei der Entſcheidung in voller Stärke auftreten
zu können. Bei näherer Betrachtung muß man aber zu
dem Ergebnis kommen, daß dies unmöglich der wahre
Grund ſein kann. Die engliſche Flotte hätte doch das
größte Intereſſe daran haben müſſen, die weit ſchwächere
deutſche Flotte ſogleich zu Beginn des Krieges zu ver-
nichten. Glückte dies, dann war es ausgeſchloſſen, daß
die deutſche Flotte im Laufe des Krieges zu einer Stärke
wiedererſtand, die ſie zu unangenehmen Überraſchungen
befähigte. England hätte ſich alſo dadurch einen viel
wirkſameren Einfluß auf die Geſchehniſſe zu Waſſer und
zu Lande geſichert. Wenn bis heute die Flotten der Vier-
verbändler ſich jedes Angriffes auf die deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Flotten enthalten haben, ſo
müſſen triſtige Gründe vorliegen. Ein Grund mag da-
rin beſtanden haben, daß England in ſeiner Unwiſſen-
heit und Aufgeblaſenheit ſicher gehofft hat, die Mittel-
mächte würden in kürzeſter Zeit dem gewaltigen An-
ſturm von allen Seiten unterliegen. Dann war es ja
garnicht nötig, die ſchönen, teuren Schiffe Gefahren aus-
zuſetzen. Daß ſolche bei einem Angriffe auf die deut-
ſche Flotte und auf die deutſchen Kriegshäfen nicht gering
ſein würden, mußte man ſich doch ſchließlich ſagen. Aber
nun kam es anders. Die Unternehmungen zu Lande
hatten in keiner Weiſe den gewünſchten Erfolg. Immer
wieder grinſte den Engländern ein „zu ſpät!“ entgegen.
Das deutſche Unterſeeboot hatte ſich als der denkbar
furchtbarſte Gegner entpuppt. Das an und für ſich ſchon
nicht günſtige Fahrwaſſer war durch Abwehrmittel aller
Art derart geſichert, daß ein Angriff auf die deutſche
Küſte, der früher ernſthaft in Ausſicht genommen war,
nahezu unmöglich geworden war. Auch das Eingreifen
Italiens in den Krieg, durch das die franzöſiſche Mittel
wmeerflotte eigentlich doch entbehrlich geworden ſein
müßte, hat die Engländer zu keiner regeren Tätigkeit be
geiſtern können. Erſtens erwies ſich die italieniſche
Flotte als recht minderwertig, ferner verlangten die ver
ſchiedentlichen engliſchen Intereſſen im Mittelmeere
Suezkanal, Dardanellen, Balkankriegsſchauplatz die

Donnerstag, den 4. Mai 1916.

Belaſſung ſtärkerer Kräfte dort. Und doch wird die
engliſche Flotte vielleicht gezwungen ſein,
demnächſt aus ihren Schlupfwinkeln her-
auszukommen. Da iſt zunächſt der Unterſeeboot-
krieg, der durch die Vernichtung ſo vieler Handelsſchiffe
von hunderttauſenden Tonnen Schiffsraum ſich faſt un
erträglich für die engliſche Schiffahrt bemerkbar macht.
Dann kommt die unzulängliche Blockade der Mittel-
mächte in Betracht, die nicht entfernt den beabſichtigten
und erhofften Erfolg gehabt hat. Während die Mittel-
mächte wohl unter einem Mangel an gewiſſen Dingen,
aber nicht unter einer wirklichen Not zu leiden gehabt
haben, ſind die Preiſe aller notwendigen Dinge in Eng
land zu einer ſo ſchwindelnden Höhe geſtiegen, daß ſich
das nervös gewordene Volk zu fragen anfängt, wozu
man eine ſo große, koſtſpielige Flotte unterhalte, wenn
man von ihr keinen Gebrauch machen kann oder will.
Da iſt die Flotte ſelbſt, die, wie man gerechter Weiſe zu
geſtehen muß, darauf brennt, ſich mit dem deutſchen Geg
ner meſſen zu dürfen. Schließlich das immer ungeſtü-
mer werdende Drängen der Bundesbrüder,
die behaupten, nur durch einen allgemeinen, energiſchen
Angriff auf die deutſchen Werften und Anlagen könne
die Welt vor ähnlichen überraſchungen, wie ſie die ſa
genhafte „Möwe“ bereitet habe, geſchützt werden. Durch-
greifende, ernſthafte Erfolge könnten nur durch die
Flotte, nicht aber durch Flugzeuge, erreicht werden. Die
Engländer aber haben ſelbſt einen Grund für die Scho-
nung ihrer Flotte angegeben: die deutſche Flotte
müſſe ſich ſchließlich in Verzweiflung über die
Blockade eines Tages auf die engliſche
ſtürzen, um Deutſchland wieder den Seeweg zu öff-
nen. So bekomme man ſie auf hoher See ohne den
Schutz der Küſtenbeſeſtigungen uſw. vor das Rohr, und
der Ausgang könne dann keinen Augenblick zweifelhaft
ein. Ob ſich die deutſche Flotte früher vder ſpäter auf
die engliſche Flotte ſtürzen wird, liegt im Schoße der
Zukunſt. Jedenfalls wird ſie es nicht aus dem von den
Engländern angegebenen Grunde tun. Inzwiſchen wird
ſie aber ſicherlich fortfahren, Stück um Stück von der
feindlichen Flotte abzuſprengen, bis die Engländer eines
Tages einſehen werden, daß es wieder einmal für den
allgemeinen großen Angriff zu ſpät iſt.

9Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Artillerie und Fliegerkampf vor Verdun.
Der Kriegsberichterſtatter Scheuermann ſchildert in

einem Telegramm die Artilleriekämpfe vor Verdun. Die
Angriffe der Franzoſen zur Wiedergewinnung verſchie-
dener wichtiger Beobachtungspunkte wurden durch das
deutſche Geſchützfeuer wirkſam niedergehalten. Während
wir außer dem Beſitze der planmäßig erkämpften Be
obachtungspunkte den Vorteil hätten, für die Aufſtel-
lung unſerer Reſerven und die Heranbringung unſeres
Bedarfes über ein Hinterland von unbe-ſchränkter Ausdehnung zu verfügen, ſeien die
Franzoſen gezwungen, ihre Mannſchaften dicht
maſſiert in dem Winkel des Fächers zuſammenzu-
drängen, deſſen Stäbe die deutſchen Angriffsrichtungen
bilden. Jede ihrer Straßen, jede Unterkunft, je-
der Schritt breit Geländes liegt im deutſchen
Feuer. Die Franzoſen ſind genötigt, mit unzuläng-
licher Beobachtung ein grenzenloſes Umland, wo ſie uns
vermuten können, fortwährend abzuſtreuen, während
wir die Sicherheit haben, daß jeder Schuß den
Feind packt. Unſere ſchwere Artillerie wirkt
fürchterlich in den zuſammengedrängten Truppen
maſſen der Franzoſen. In den Lüften über den Schlacht
linien finden während. des ganzen Tages ununterbro
chene Fliegerkämpfe ſtatt und vſt gehen ganze
Fluggeſchwader von beiden Seiten gegeneinander
an.

156. Jahrgang.

IJtalieniſche Prophezeiung „wichtiger Ereigniſſe.
Lugano, 2. Mai. Nach dem Pariſer Vertreter des

„Corr. d. Sera“ ſind an der Weſtfront neue wich-
tige Ereigniſſe zuerwarten, die ſich durch zahl
reiche übereinſtimmende Anzeichen bemerkbar machen.
Der Bericht ſchließt mit den Worten: Die letzten Ereig-
niſſe ſcheinen darzutun, daß auch eine große See-
ſchlacht viel weniger weitentfernt iſt, als
man bisher annahm. Man hat den Eindruck, daß Er
eigniſſe von großer Bedeutung zur See

heranreifen.
Wieder eine franzöſiſche Munitionsfabrik explodiert.

Genf, 2. Mai. Die mit Unterſtützung des franzöſi
ſchen Munitionsminiſters vergrößerte Chemi
kalienfabrik in La Rochelle iſt vollſtändig nie-
dergebrannt; etwa dreißig Todesopfer ſind
M ltelet. Die Exploſion erfolgte während der Arbeits-
zeit.

Die Klagen der franzöſiſchen Jndnuſtrie.
Die Ergebniſſe der Pariſer Wirtſchaftskon

ferenzen ſind derart kläglich, daß die radikale
Preſſe Frankreichs in Zorn gerät. „L'Oeuvre“
ſchreibt: Während die Verordneten über den künftigen
Wirtſchaftskrieg faſelten, dachte niemand daran, wie
der jetzigen Teuernng zu begegnen ſei, welche die
Völker des Vierverbandes zur Verzweif-
Unng treibt. „Le Rappel“ findet, daß die Ergebniſſe der
Pariſer Wirtſchaftskonferenz nur leere Beſchlüſſe
ſeien. Großes Aufſehen erregt aber die Reſolution
der geflüchteten Induſtriellen von Lille,
Tonurcoving, Ronbaix, welche, wie der Lyoner
„Progres“ mitteilt, allen Miniſtern zuging. Jn der Re
ſolution heißt es: Frankreich ließ durch eigene Schuld
die meiſten ſeiner Jnduſtrien auf die dritte Stufe ſinken.
Nur die Spinnereien Nordfrankreichs blieben erſtklaſſig.
Seit zwei Jahren haben leider Verbündete
wie Neutrale alle Abſatzquellen dieſer Jn-
duſtrien beſchlagnahmt und machen dem u n-
glücklichen Frankreich ungeſtörte Konkur-
renz. Nicht der Kampf gegen Deutſchlands
Handel, ſondern gegen die Konkurrenz der Ver
bündeten ſei notwendig. Die Handelskammern
von Roubaix und Tonurcoing erklärten daher, daß ſie die
Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz nicht für
maßgebend erachten und verlangen die Nichtigkeits-
erklärung dieſer Beſchlüſſe für die Friedenszeit.
Es müſſe dafür geſorgt werden, daß Frank
reich unr ſeine eigenen Intereſſen wahr
nehme und ſich nicht für den Egoismus man
cher Verbündetenvopfere.

Ein ſonderbarer Schwärmer.
Paris, 2. Mai. Herve kommt in ſeiner „Victvire“

auf den Aufſtand in Jrland zurück und ſtellt die
Frage, ob die Verbündeten denn garnichts tun könnten,
um derartige überraſchungen zu verhindern.
Als Löſung fordert er die Entente auf, allen von ihr
unterdrückten Völkern durch ein gemeinſames
feier liches Verſprechen die Unabhängig-
keit zuzuſichern. Die Franzoſen ſollen ſeiner
Meinung nach allen ihren Kolonien in Aſien, Afri-
ka und Weſtindien die Unabhängigkeit und
die Selbſtverwaltung gewähren. Die Ruſſen
ſollen den Juden und Mohammedanern das

gleiche gewähren. Die Engländer ſollen Jn dien
und Egypten das Recht geben, ſich ſelbſtändig zu re-
gieren, wie Auſtralien und Kanada.

Na ja, das wird den Engländern beſonders ein-
leuchten!

Der Aufſtand der Jrländer iſt überhaupt
einem Teil der franzöſiſchen Preſſe ſehr un-
angenehm, weil er die Legende zerſtört, daß
England den Krieg zur Befreiung der unter-
drückten Nationen führe. Die ſozialiſtiſchePreſſe kann es ſich nicht verſagen, die Engländer darauf
aufmerkſam zu machen, ob es nicht gut tun würde, die
Jrländer in Zukunft zu ſchonen, damit derartige
Überraſchungen wie jetzt ausbleiben.
Auch in London ſieht man einem neuen

Winterfeldzug mit Schrecken entgegen.
Bern, 2. Mai. Ein Londoner Brief des „Giorn. d

Jtalia“ vom 27. April macht darauf aufmerkſam, daß



man weiteren Winterfeldzug mitSchrecken dort entgegenſehe. Die allgemeine
Auffeiſſung verlange, daß man mit den heute vorhande-
nen Kräften kräftig dreinſchlage. Es ſei drin
gend nötig, eine allgemeine, erſchöpfende Offen-ſive zu ergreifen und die Löfu n g des Rieſenkampfes
in dieſem Jahre zu finden. Man verſichere, daß
die Militärkonferenz der Verbündeten auf dieſen Ge-
danken geſtimmt ſei. Die öffentliche Meinung der Ver-
bündeten verlange auch weitere Zuſammenarbeit der
mili äriſchen Kräfte.

Das Ende der iriſchen Erhebung.
Wie ein Amſterdamer Blatt meldet, hat die „Times“

von einem Augenzeugen eine Schilderung der Ereigniſſe
in Hublin erhalten. Danach verließen am Sonn-
tag früh gegen 9 Uhr 500 Sinn-Feiner als Gefangene hie Hauptſtadt. Die Leute ſollen ganz demo

raliſiert geweſen ſein. Nur einige haben Uniformen ge
tragen, die anderen befanden in einem elenden Zu
ſtan). Am Sonnabend abend war der Führer
der Aufſtändiſchen, Pearce, nach dem Hauptquartier
des Militärs gegangen und hatte ſich bedingungs-
los ergeben. Sodann waren die Rebellen aus dem
zerſtörten Stadtteil zum Vorſchein gekommen. Auf der
Poſt wurde am Sonntag früh die weiße Fahne ge
hißt. Jm mediziniſchen Collegegebäude hat man, nach-
dem es erobert worden war, 200 Verwundete gefunden.
Die Rebellen wurden offenſichtlich von der iri-
ſchen Bevölkerung unterſtützt. Die Haltung
der Nationaliſten war für die Rebellen eine bit-
tere Enttäuſchung. Nach der „Times“ ſind ver-
ſchiedene Fälle von entſetzlicher Wildheit be-
kannt geworden. Unſchuldige Bürger wurden kalten
Blutes niedergemacht. Unbewaffnete Poliziſten wurden
niedergeſchoſſen. Eines der ſchönſten Gebäude in Jrland
und das wichtigſte Handelszentrum von Dublin ſind in
Trümmer geſchoſſen. Wie jetzt bekannt wird, iſt der
Rebellenführer Conwolly nicht tot, ſondern
gefangen.

Nach dem Bericht eines anderen Berichterſtatters
der „Times“ ſoll die Sackvilleſtreet einen unbe-
ſchreiblichen Anblick dargeboten haben. Jedes Gebäude
der Straße, die früher eine der ſchönſten öer Stadt war,
war verwüſtet. Man ſah nur rauchende Trüm-
merhaufen. Vom Poſtamt ſtehen nur noch die
äußeren Mauern. Auch das Gebäude der Jnker-
mans-Bank und die beiden größten Hotels der
Staöt, das Jmperiale und das Metropole ſind
Schutthaufe n.

London, 3. Mai. (Reuter.) Der Oberbefehlshaber
in Jrland meldet: Jn Dublin kehren nach und nach ge
ordnete Verhältniſſe zurück. Einige kleine Bezirke wer-
den zur Zeit noch geſäubert. Jn Cork iſt alles ruhig;
nur im Fermoy-Bezirk hat ſich ein Fall von Aufruhr er-
eignet. Dort verfuchte die Polizei zwei in einem Hauſe
befindliche Männer zu verhaften und ſtieß auf bewaffne
ten Widerſtand. Der Führer der Polizeibeamten wurde
erſchoſſen. Nach dem Eintreffen von Verſtärkungen er
gaben ſich die Jnſaſſen des Hauſes. Die SinnFeiner in
der Stadt Cork haben ſich am Aufſtande nicht beteiligt
und ihre Waffen abgeliefert. Eine nach Enniscorthy
ausgeſandte Truppenabteilung iſt damit beſchäftigt, die
Aufrührer in der Grafſchaft Wexford feſtzunehmen. Jm
übrigen ſüdlichen Jrland iſt alles ruhig.

Die letzten Phaſen der iriſchen Erhebung.

einem

Einen kühnen Handſt reich führten dem „Jour-
nal du Havre“ zufolge iriſche Aufſtändiſche in der Nähe
von Belfaſt aus. Sie bemächtigten ſich eines be
waffneten Segelſchiffes, unternahmen eine
2 Fahrt an der Küſte und fenuerten auf alle ih-
nen bekannten Wachtpoſten. Man es mit einem
deutſchen Uboot zu tun zu haben. Mehrere Patrouillen-
fahrzeuge machten auf den vermeintlichen deutſchen „Pi
raten“ Jagö. Als ſich die Aufſtändiſchen verloren ſahen,
vernichteten ſie ihr Schiff und flüchteten landeinwärts.
In Galway ſollen ſie in Gefangenſchaft geraten ſein.
Nach Blättermeldungen beziffern ſich die zur Unterdrük-
kung der Unruhen herangezogenen Truppen auf 25 000
Mann Infanterie und zwei Reiterregimenter. Vier
Kanonen waren in Dublin aufgeſtellt. Sie wurden
zwar im Straßenkampf nicht verwandt, ſchüchterten aber
die Aufrührer dermaßen ein, daß die Säuberung der Bo
landfabriken in Ringsend ziemlich raſch vonſtatten ging.
Man ſtellte die Geſchütze auf Laſtautomobile. Die Be
dienungsmaunſchaſt rief: „Achtung, jetzt ſchießen die
Hunnen!“ Das rief unter den Aufrührern nicht geriu-
gen Schrecken hervor und bald nachher bot Pearce die be
dingungsloſe übergabe an.

Jrlands Zuknnft.
Haag, 3. Mai. Nieuwe Courant berichtet: Die Wo

chenſchrift „New Statesman“ ſchreibt über die Sinn-
Fein-Bewegnuug: Die Aufſtändiſchen haben mit
den Unioniſten von Dublin, Neweaſtle und Belfaſt das
eine gemein, daß ſie Homerule nicht wünſchen.
Sie wiſſen, daß Homerule nach dem Plan von Red
monddie dauernde Einverleibung Jrlandsin England bedentet und daß die extreme nationaliſtiſche
Bewegung verſchwinden würde, wenn erſt ein iriſches
Parlament in Dublin tagen würde.
Die Wochenſchrift „Nation“ ſchreibt, daß in den iri-
ſchen Unruhen doch ein Lichtpunkt zu finden ſei,
nämlich die vollſtändige übereinſtimmung
von Redmond und Sir Edward Carſon, der Red-
mond ſeine Mitarbeit bei der Bekämpfung der Rebellen
angeboten habe. Redmond werde für die Wiederher-
r der Ordnung in Irland der wichtigſte Fak-

ein.
Caſement.

Haag, 2. Mai. Von vielen Seiten werden Stimmen
laut, man ſolle Caſe ment als Führer der Sinn-Feiner
betrachten und nicht als Landesverräter und
ihn demnach nicht füſilieren, denn man würde dadurch
nur einen Märtyrer für die Sinn-Fein-Bewegung
ſchaffen. Man müſſe ihn aber auch als Schwachſfin-
nigen anſehen, denn ſeit ſeiner Unterſuchung der
Greuel von Putomajo ſeien ſeine Nerven nie mehr
Kormal geweſen.

Die Wehrpflicht im Kabinett angenommen?
Rotterdam, 2. Mai. Londoner Blättermeldungen

vom 30. April zufolge hat das engliſche Kabinett

an 29. April gegen eine Minderheit von 5Stim-
rmen ſich für die ſofortige Einbringung einer

Regierungsbill auf Einführung der allgemeinen
Wehrpfklicht ſür Großbritannien entſchloſſen

Staatsfekretär Grey krank.
Haag, 2. Mai. Reuter meldet: Staatsſekretär

leicht hat er ſich beim Lügen doch überanſtrengt.
Asquiths ſchwierige Lage.

London, 2. Mai. „Daily News“ melden: Die Regie

5

Ereigniſſen die allgemeine Wehrpflicht un ver
meid lich iſt. Man erwartet, daß e heute im
Unterhaus eine nene Bill einbringen wird, die
die militäriſche Dienſtpflicht für alle Männer
militärpflichtigen Alters einführt. Es ſcheint,
daß die drei zur Arbeiterpartei gehörigen Miniſter Hen
derſon, Roberts und Brace dieſe Politik billi-

gen, die jetzt auch die Unterſtützung 8 ziemlich gro
ßen Teils ihrer Partei hat. Das Blatt ſchreibt: Asquith
wird heute im Parlament eine Lage vorfinden, die ſo
r iſt wie niemals. Er kann ſich glücklicherweiſe darauf berufen, daß der Aufſtand in Jr-
land zu Ende iſt. Aber die Schwierigkeiten,
die der Aufſtand zur Folge hat, ſind trotzdem ſehr
groß. Dann muß ſich die Regierung über Kut-el-
Amara und die Dienſtpflicht äußern, die die
größten Schwierigkeiten bietet. Vom liberalen
Parteiſtandpunkt aus könne man die Leitung des Krie
ges wohl den Konſervativen überlaſſen. Aber es würde
ſich kaum ein konſervativer Führer finden, der bereit
wäre, die Aufgabe zu übernehmen. „Times“ ſagen: Die
Ereigniſſe der vorigen Woche zeigen dentlich, daß An
derungen in der Regiernug dringend notwendig ſind. Das Kabinett muß verkleinert wer
den und höchſtens aus ſechs Mitgliedern beſtehen.

Erklärung Asquiths im Unterhauſe.
Lonudon, 3. Mai. (Reuter.) Jm Unterhauſe er-

klärte Asquith, die Beratung über das Wehrpflichtge-
ſetz habe gezeigt, daß der Vorſchlag der Regierung, die
Rekrutierung nach und nach durchzuführen, die Gunſt
des Hauſes nicht gefunden habe. Die geſamte Wehr-
macht des Reiches zu Waſſer und zu Lande habe ſeit
Kriegsbeginn 5 Millionen Mann überſchrit-
ten. Die Anfrechterhaltung der Seeherrſchaft ſetzte
der britiſchen Rekrutiernng Grenzen, die für andere
kriegführende Staaten nicht vorhanden ſeien. Die Zahl
der Mannſchaften, welche der vollſtändige Entwurf
der Regierung zugeſtehen wolle, werde die gegen
wärtig verfügbare Anzahl derjenigen Männer
umfaſſen, die aus der Induſtrie genommen
werden könnten. Dieſe Pflichten ſeien zu einer erfolg-
reichen Fortführung des Krieges weſentlich. Er heffe,
daß der Entwurf zu dem Ziele führen werde, die ganze
Angelegenheit ein für allemal zu erledigen Er glaube,
daß die Lage der Alliierten zu Waſſer und
zu Lande niemals beſſer geweſen ſei, als
im gegenwärtigen Augenblick.

Der Krieg gegen Jtalien
Kämpfe in den Dolomiten.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 2. Mai. Bei den Kämpfen im Adamello-

Dolomiten griffen die Jtaliener heute früh unſere
Stellungen auf der Croda del Ancona und am
Rufreddo an. Beide Angriffe wurden abgeſchlagen.

Jtalieniſche Befürchtungen einer öſterreichiſchen
Offenſive.

Lugano, 2. Mai. Der militäriſche Mitarbeiter des
„Corr. d. Sera“ ſchreibt: Die Vorbereitungen der öſter
reichiſchen Offenſive in Südtirol laſfen auf
große öſterreichiſche Pläne ſchließen. Es ſei
nicht länger zu verbergen, daß das italieniſche Heer
eine furchtbare Belaſtungsprobe zu erwar-
ten habe, wofür das Artillerieduell im Etſchtale das
Anzeichen ſei.
Noch eine italienſiche Stimme gegen den Handelskrieg.

Der Mailänder „Secolo“ publiziert einen zweiſpal-
tigen Artikel Dr. Zanghieris, der ſich gegen den
Handelskrieg nach Friedensſchluß ausſpricht.
Zwar macht der „Secolo“ einleitend gewiſſe Vorbehalte,
doch iſt es immerhin höchſt bezeichnend für die gegenwär-
tig herrſchende Stimmung, daß der „Secolo“ dieſen Ar-
tikel überhaupt abdruckt. Die Ausführungen desſelben
gipfeln in der Feſtſtellung: Man (damit iſt natürlich
England gemeint) fordert einen Tarifkrieg ge
gen Deutſchland nach Beendigung des Krieges mit
den Waffen. Es iſt undenkbar, daß ein ſolcher
Wirtſchaftskrieg den alliierten Nationen
irgendwie nützen könnte. Den deutſchen Handel
abzuſchließen, bedeute glatt, auch den italieniſchen
Handel abzuſchließen. Dieſes Vorgehen würde
eine Verminderung des Weltreichtums bedeuten und auf
uns (Jtalien) verarmend wirken. Jeder gegen den
Feind gerichtete Schlag würde gleichzeitig auch die Alli-
ierten treffen. Der Krieg iſt ein Akt zwiſchen den betei
ligten Staaten, der Handel vollzieht ſich zwiſchen den ein
zelnen Jndividuen. Ebenſo wie es unmöglich iſt, 120
Millionen Menſchen (die Angehörigen der Zentral-
mächte) durch ein Traktat zu unterdrücken, ebenſo un
möglich ſei es auch, deren Handelsbeziehungen aus der
Welt zu ſchaffen.

Die Lage auf dem Balkan
Der griechiſche Marineminiſter.

Athen, 1. Mai. Der griechiſche Marineminiſter Ad-
miral Konduriotis erſchien bei König Konſtan-
tin zur Audienz und erklärte, daß er wegen der Un-
tätigkeit der griechiſchen Flotte angeſichts der Beſetzung
griechiſcher Häfen durch die Entente ſein Rücktritts-
geſuch einreiche. Nach ſtattgehabter Ausſprache mit
dem König zog er ſein Geſüch jedoch zurück.

Grey iſt ſeit einigen Tagen krank. Er iſt nicht in
der Lage, ſeine Geſchäfte zu verſehen. Viel-

rung iſt zu dem Schluß gekommen, daß uach den jüngſten

Gebiet wurden 87 Alpini gefangen genommen. Jn den

Mannſchaft

Hungersnot in Nordepirus.
Athen, 1. Mai. Da der Vierverband die für

RVordepirns beſtimmten Maislad nungen in
Korfu beſchl m t e iruse Air? rrmeldet. Die Aufregung de völkerung wegendieſes unmenſchlichen Vorgehens von ſeiten z Vier
verb iſt nngehener.

Doiran von den Deutſchen beſetzt.
Wien, 2. Mai. „Az Eſt“ gibt eine Meldung des „Petit

Pariſien“ aus Saloniki wieder, wonach dentſche und
bulgariſche Truppen die Stadt und den Bahn
hof von Doiran beſetzt haben.

Die Entente beſetzt weitere griechiſche Häfen.
Wien, 2. Mai. Das „N. Wien. Tagbl.“ meldet aus

Athen: „Nea Hellas“ berichtet, die Geſandten von Eng
land und Frankreich erklärten der griechiſchen Regierung,
der Vierverband werde mehrere griechiſche Häfen beſetzen,
um den Transport der Serben von Korfu nach Sa-
loniki zu ermöglichen. In Betracht kommen die Inſeln
Fanthe, Laukas und Kanto ſowie die Häfen Kolon-
thie, Polontie, Dako,ka und Polos.

Die Erbitterung gegen Venizelos.
Athen, 2. Mai. Aus Patras wird telephoniert, daß

eine große Venizeliſten Verſammlung dort
„ſcheiterte, da der größte Teil der Verſammlung fort-

dauernd den Vortrag durch Aeußerungen des Mißfal-
lens gegen Venizelos ſtörte; die Rufe der Venizeliſten: „Es
lebe Venizelos!“ ertranken in begeiſterten Ovationen
für den König und Gungris. Die Rednertribüne
wurde ausgiebig mit faulen Zitronen und Eiern belegt.
Polizei und Soldaten mußten einſchreiten, um der ſchließ-
lich allgemeinen Schlägerei ein Ende zu machen. Die poli-
tiſche Lage iſt unverändert. Unge heure Erbitterung
erweckt die Haltung Venizelvs', der heute die Anſicht
äußerte, man ſolle der Entente betreffs der Serbenbe-
fördernug durch Griechenland entgegenkommen,.

Der verhaftete deutſche Konſul auf Malta.
Bern, 2. Mai. Nach Meldungen franzöſiſcher Blätter
iſt der verhaftete dentſche Konſul in Drama nach
Malta gebracht worden.

Rumäniens Haltung.
Sofia, 2. Mai. Nach einer hier eingetroffenen Privat-

meldung läßt die rumäniſche -Militärverwake
tung alle noch verfügbaren Verpflegungsmittel
für die Armee requirieren. Die bulgariſchen
Regierungskreiſe haben zwar keine Beſtätigung dieſer Mel
dung erhalten, glauben aber, daß ſie, ſelbſt wenn ſie wahr
wäre, nichts Beunruhigendes enthält, zumal da die
letzten Kundgebungen rumäniſcher Staatsmänner und die
Haltung der rumäniſchen Regierung durchaus nicht angetan
ſind, irgendwelche Befürchtungen zu erregen; es könnten
daraus im Gegenteil ſogar günſtige Schlüſſe gezogen wer-
den. Hoffentlich erweiſt ſich dieſer Optimismus als be-
rechtigt!)

Bukareſt, 2. Mai. Die Verhandlungen des Syndi-
kats rumäniſcher Mühlenbeſitzer und des bri-
tiſchen Mehleinkaufsbüros haben zum Ankauf
eines für die Ausfuhr beſtimmten Mehlvorrats von
ungefähr 10000 Waggons geführt.

Der türkiſche Feldzug
Aufgabe des Jrakfeldzuges?

Zürich, 2. Mai. Schweizer Blätter melden: Engliſche
Jnformationen an die Londoner Preſſe bereiten of-
ſenbar auf die Möglichkeit einer Aufgabe des Jrak
feldzuges vor.

Erhebliche türkiſche Verſtärkungen im Kankaſus.
Das Pariſer „Journal“ meldet laut „Frkf. Ztg.“ aus

Petersburg: Vor den ruſſiſchen Fronten von Trape-
zunt und Erzerum haben die türkiſchen Armeenſehr bedeutende Verſtärkungen an Menſchen und
Artillerie erhalten. Sie haben beſonders große öſter
reichiſche Mörſer mit viel Munition empfangen. Dieſe
Vermehrung der türkiſchen Kampfmittel erklärt es, daß die
ruffiſche Oſſenſive gegenwärtig einen gewiſſen Stillſtand
zeigt.

Der Seekrieg
Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt.

Athen, 2. Mai. Ein engliſcher Trausport-
dampfer, der mit 1500 Serben auf dem Wege von
Korfu nach Saloniki war, iſt nach einer Meldung der
Saloniker Zeitung „Angira“ aus Janina an der Küſte des
Epirus durch ein Unterſeeboot verſenkt worden.
Der größte Teil der Truppen ſoll gerettet worden ſein.
Ueber die Zahl der Opfer liegen keine näheren Angaben
vor.

Verſenkt.
Amſterdam, 2. Mai. Lloyds meldeten geſtern die Ver-

ſenkung des engliſchen Dampfers „Leudenhall“. Das
Schiff heißt, wie inzwiſchen feſtgeſtellt wurde, „Hendon
hal“ und hatte 3994 Tonnen.

London, 2. Mai. Lloyds meldet: Der Dampfer Ro-
cheſter wurde verſenkt; ein Mann der Befatzung wird
vermißt. Der Dampfer Rio Branea wurde ver
enkt.i Amſterdam, 2. Mai. Das „Handelsblad“ meldet aus

Rotterdam: Der ſchwediſche Dampfer „Fries-
land“ iſt bei der Galloper Boje auf eine Mine gelaufen.

Der Dampfer r IV. iſt h e everſucht, das Schiff nach einem engliſchen Hafen zu ſchl3. Mai. Lloyds meldet aus Blyth: Die

Mannſchaft des geſunkenen braſilianiſchen
Dampfers „RivBranca“ iſt hier gelandet worden
Der engliſche Kreuzer „Penelope“ im

Gefecht von Lowestoft ſchwer beſchädigt.
Der Peſter „Eſt“ meldet ans Rotterdam: Die

des verſenkten Dampfers „Berkel-
ſt room“ traf heute in einem holländiſchen Hafen ein. Sie
erzählte, daß ſie in dem Hafen von Harwich den euglig
ſchen Kreuzer „Penelope“, der eben aus de
Schlacht bei Loweſtoft zurückgekehrt ſei, in volle
ſtändig zerſtörtem Zuſtande geſehen habe. Die
„Penelope“ iſt ein kleiner Kreuzer der ArethuſaKlaſſe von
3560 To., der bei Beginn des Krieges noch anf Stapel lag
Daß ein ſolcher Kreuzer von unſeren Granaten ſchwer ge
troffen worden ſei, war ſchon im amtlichen deutſchen Bericht

l über das Seegefecht feſtgeſtellt worden.
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Hetonen,

Der Kriegsſchiffsverluſt der Entente.
Genf, 1. Mai. Franzöfſiſche Blätter, die den Untergang

de3. engliſchen Pauzers „Rufſell“ kommentieren,
daß diefes die zweiundzwanzigſte ſeit

Kriegsausbruch zerſtörte Schiffseinheit der eng-
ſchen Marine iſt. Sie geben zu, daß dieſe Verluſte wohl

veklagenswert ſeien, aber durch Neubauten, an denen in den
engliſchen Werften ſtändig gearbeitet werde, erſetzt würden.

Der Maxzinemitarbeiter der „Times“ widmet dem An
tergang des engliſchen Liuienſchiſtfes „Ruſſell“ einen Leit-
artikel. Er hemerkt darin, daß England von 58 Li-
nien ſchiffen bisher 10 verloren habe, alſo etwa 17
v. H. Das fei mehr, als irgend eine andere Macht einge
bvüßt habe. Jtalien verlor 1 Schiff von 9 Linienſchiffen,
Frankreich 2 von 21, Deutſchland 1 von 35, Oſter-
r t und Rußland hätten überhaupt keine Verluſte er

Von den Kolonien und Uböerſee
Das verdächtige Japan.

Genf, 2. Mai. Eine bedeutfame Maßnahme der
Japaniſchen Regierung, die auf wichtige An
derungen der japaniſchen Politik hinweiſt,
meldet der Pariſer „Eclair“ aus Tokio. Danach ſind
plötzlich die dortigen vierverbands freundlichen
Blätter der Beſchlagnahme unterworfen wor-
den. Außerdem ſei beachtenswert, daß die Verhandlun-
gen über das ruſſiſch-japaniſche Bündönis trotz
aller Anſtrengungen noch zu keinem poſitiven
Ergebnis gelangt ſeien. Beſorgt erſucht das Blatt
die Regierung um Aufklärung, welche Jntrigen in To-
kio am Werke ſeien, um den näheren Anſchluß an die
Entente zu verhindern.

Natürlich ſind deutſche Jntrigen gemeint. Als ob in
den tatfächlichen Vorkommniſſen nicht Grund Krnug für
Japan läge, eine eventuelle Reviſion ſeiner Haltung vor
zunehmen.

Ein chineſiſcher Gegenpräſident gewählt?
Paris, 2. Mai. Der „Temps“ meldet aus Shanghai,

daß die Chefs der aufſtändiſchen Provinzen des Südens
den Vize- Präſidenten Liju-en-Hong als Präſi-
da der chineſiſchen Republik anerkannt
haben.

Die Reutralen
Die dentſch- amerikaniſche Kriſe.

Schatzſekretär Helfferich hat nach Zeitungsberich-
ten am Sonntag ebenfalls die Reiſe nach dem Großen
Hauptquartier angetreten, wo immer noch über die Ent
ſcheidung ſelber beraten wird. Die ſeit Eingang der ame-
rikaniſchen Note vergangenen langen Tage waren alſo
keineswegs etwa bloß mit der textlichen Abfaſſung der
Note ausgefüllt, ſondern bis heute mit den ſchwerwie-
genden überlegungetk der geſamten ober-
ſten Leitung ſelber. Demnach kann dieſe Zwiſchen-
zeit der Erwartung und Spannung dem deutſchen Volke
die Beruhigung geben, daß der Beſchluß überaus
eingehenderwogen und geprüft worden iſt. über
den Jnhalt der Note verlautet durchaus noch nichts zu
verläſſiges. Der Staatsſekretär des Answär-
tigen Amts hat heute im Haushaltsausſchuß
des Reichstages angekündigt, der Kanzler werde im
Ausſchuß erſcheinen, ſobald er das Reſultat mittei-
len könne; jetzt aber befinde er ſich noch im Haupt
quartier, und das Ergebnis liege noch nicht vor.

Die Entſcheidung der Kriſis ſelbſt wirdja nicht durch die deutſche Note fallen, ſondern ſie liegt
bei Wilſon. Es darf ſchon heute als ſicher angenom
men werden, daß die Reichsregierung Amerika die Mög-
lichkeit bieten wird, die Streitfrage im Verhanölungs-
wege loyal aufzuklären und zu ſchlichten. Lehnt Wilſon
dieſe Möglichkeit ab, ſo fällt ihm ausſchließlich die Ver
antwortung für alle Folgen zu.

Wilſons freche Gleisnerei.
Waſtſhington, k. Mai. (Reuter.) Bei der Eröffnung

eines übungslagers für Kriegspflegerin-
nen ſagte Wilſon in einer Anſprache: Gott möge
verhüten, daß die Vereinigten Staaten je-
mals in einen Krieg gezogen würden. Wenn das
aber doch geſchähe, ſo würden ſie ſich aus ihren
Träumen wachrütteln, bis jeder, der an dem Geiſt der
Neuen Welt zweifle, einſehen würde, daß ſie noch
r ihre Stimme für die Menſchlichkeit
erheben.

Nun, wir zweifeln nicht mehr an dem Geiſt der
Neuen Welt. Es iſt der Geiſt ſchamloſer Proſitwut,
ekelhafteſter Heuchelei und der Verhöhnung von Reli-
gion und Menſchlichkeit. Jn dieſem Sinne hat er ſich
vſhrbeeſſons Führung herrlich vor Gott und Menſchen

art!
Die wahre Meinung.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Aus
Stockholm wird dem „Extrablad“ telegraphiert, in Ruß-
land ſehe man ganz bekümmert einem Bruch
zwiſchen Deutſchland und Amerika entgegen.
Jn den leitenden Kreiſen Petersburgs mache man gelktend,
daß bei einem deutſch- amerikaniſchen Konflikt für den
Vierverband der Großlieferant an Waffen
ausſcheide und daß der Unterſeebootkrieg ſolcheF ormen annehmen könne, daß es den Alliierten un
en ich ſein werde, ein Schiff in See gehen zu

Streik im Newyorker Hafen.
Baag, 2. Mai. „Nieuwe Conr.“ meldet: Im Hafen

von Newyork iſt ein allgemeiner Streik unterden Maſchiniſten der Schleppbovte und Leichter ausge
brochen. Die Ausſtändigen verlangen eine Lohnerhöhung.
Infolgedeſſen können die Schiffe den Hafen nicht ver
laſſen, wodurch der Munitionstransport verhindert wird.

Englands Druck auf die Schweiz.
Wien, 1. Mai. Die „Sonn und Montagsztg.“ berichtet

aus Baſel: England hat der ſchweizeriſchenBu ndes regierung eröffnet, es werde England die
Schweiz mit allen möglichen Rohſtoffen, Kolv
nigalwaren und Kohlen verſehen, falls ſie ſich ver
pflichtet, ihre Grenze gegen die Mittelmächte volk-
ſt ä ndig zu ſperren. Die Bundesregierung hat den
Dorſchlag loyal abgelehnt. Selbſtverſtändlich ſagte ſie
ſich, daß England gar nicht in der Lage ſei, ein ſol-
ches Ver ſprechen zu halten. Noch mehr käme für ſie

L

m

in Betracht, daß ſie damtt in völlige Avyangigkeitvon dem VBierverbande geriete und der geographiſchen Lage
der Schweiz entſprechend beſtimmt in einen Konflikt
mit den Nachbarn gezogen würde, was natürlich von
England mit ſeinem Vorſchlage beabſichtigt war. Die Ver
mutung liegt nahe, daß England diefelbe Eröffnung auch
Holland gemacht, worauf dieſes mit einer bewaffneten
Mobilmachung antwortete.

Dezztſche aus Kawerun in Spanien
Aus Madrid, 2. Mai, meldet die „Frkf. Ztg.“: Zwei

ſpaniſche Dampfer landeten in Cadix 827 Deutſche aus
Kamerun, darunter den Gouverneur und die Beamten
r r Sie reiſten ſofort in die Konzentrations-ag er ab.

Aus Stadt und Umgebung
Todesfall.

Geſtern, Dienstag vormittag, verſtarb in Halle der Kgl.
Regierungsaſſeſſor Frank von Fürſtenwerth, als
Menſch und als Beamter von allen, die mit ihm in Be-
rührung kamen, hochgeſchätzt. Die Beerdigung findet am
Freitag in Halle ſtatt.

Freigabe von Rohkaffee und grünem Tee.
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz

mittel G. m. b. H. in Berlin macht bekaunt, daß von den
orduungsmäßig angemeldeten und bei ihm verbuchten Be
ſtänden an Rohkaffee vorerſt eine Quote von insgeſamt 10
Prozent jeder einzelnen Sorte zum Verkauf und
zur Röſtung unter folgenden Bedingungen freigegeben wird:

1. An den Verbraucher darf Kaffee nur in geröſte-
tem Zuſtand verkauft werden.

2. Jn jedem einzelnen Falle darf nicht mehr als
Pfund geröſteter Kaffee verkauft werden. Der Verkauf

iſt nur geſtattet, wenn gleichzeitig an denſelben Käufer min-
deſtens die gleiche Menge Kaffee-Erſatz mittel
abgegeben wird.

3. Der Preis für Pfund geröſteten Kaffee und Pfd.
Kaffee-Erſatzmittel darf zuſammen 2220 Mk. nicht über-
ſt ei gen.

4. An Großverbraucher (Kaffeehäuſer, Hotels,
Gaſtwirtſchaften, gemeinnützige Anſtalten, Lazarette uſw.)
darf an Kaffee nur die Hälfte desjenigen Quantums in
wöchentlichen Raten verkauft werden, das ihrem nachweis-
baren wöchentlichen Durchſchnittsverbrauch der letzten drei

Betriebsmonate entſpricht es muß auch in dieſem Falle min
deſtens die gleiche Menge Erſatzmittel verkauft werden.

5. Fertige Miſchungen von geröſtetem Kaffee mit Erfatz-
mitteln müſſen mindeſtens die Hälfte Kaffee Erſatzmittel
enthalten. Der Preis für dieſe Miſchungen darf, wenn ſie
50 Prozent Kaffee enthalten, 2,20 Mark pro Pfund nicht
überſteigen. Enthalten die Miſchungen einen geringeren
Prozentſatz Bohnenkaffee, ſo iſt der Verkaufspreis dement-
ſprechend niedriger zu halten.

Denjenigen Verkäufern von Kaffee, Kaffee-Erſatzmitteln
und fertigen Miſchungen, welche die obigen Bedingungen
nicht einhalten, wird durch den Kriegsausſchuß ihr geſam-
ter Vorrat an Kaffee ab genommen werden.Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz-
mittel macht bekannt:

Die angemeldeten Beſtände an grünem Tee werden
hiermit unter der Bedingung frei gegeben, daß der Ver-
kaufspreis im Groß- und Kleinhandel 2,550 Mark für
2 Kilogramm verzpllt nicht überſteigt.

Zum Wandfahrplan
geben wir in folgendem durch den mangelhaften Eingang

des amtlichen Materials notwendig gewordene Berichti-
gung: Anſtelle der 6,10, 9,06 und 2,19 Abfahrt Merſeburg
angegebenen Züge des Fahrplans Merſeburg Mücheln
Querfurt ſind die nachſtehenden Fahrzeiten zutreffend. Wir
bitten die Tekturſtreifen auszuſchneiden und an ent
ſprechender Stelle gufzukleben,
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Die Sterblichkeit
betrug in Merſeburg nach den Veröffentlichungen des Kaiſ.
Geſundheitsamts in Berlin im Januar 16,2, aufs Tauſend
und aufs Jahr berechnet, ohne die Ortsfremden und
Kriegs gefangenen jedvch nur 13,6. Merſeburg ſteht
damit recht günſtig, da der kleinere Teil der Städte weniger,
viele aber bedeutend mehr Todesfälle aufweiſen, ſo haben
Stendal, Bitterfeld, Salzwedel, Burg bedeutend höhere
Sterblichkeit, in Staßfurt ſteigt ſie ſogar bis auf 37 Todes-
ſälle nach gleicher Rechnung.

Rehbockjagd.
Der Beginn der Rehbockjagd, der für unſeren Regie-

rungsbezirk auf den 16. d. M. feſtgeſetzt war, iſt auf die
geſtern mitgeteilte Anregung des Landwirtſchaftsminiſters
hin nunmehr auf Montag, den 8. d. M., feſtgeſetzt.

Selbſtmord.
Bei Schkopan trieb die Leiche der 19 Jahre alten A. H.

von hier an. Es liegt Selbſtmord vor, der Grund zur Tat
iſt unbekannt

Wohltätigkeit.
Auch im Monat April wurden von der Lanöſturm-

Kapelle 425 in Merſeburg für die bedürftigen Verwun-
h lltotszarett Kaſerne A uns B 34 A. und 21 Pfg.
abgeliefert.

Aus Provinz und Reich
Oſendorf (Saalkreis), 2. Mai. Einem hieſigen Einwoh-

ner wurden von einem mit Kartoffeln beſtellten Acker
nicht unbeträchtliche Mengen der Knollen wieder ausgegra-
ben und entwendet. Die Nachforſchungen nach den Tä-
tern ſind im Gange.

Lützen, 2. Mai. Jn der letzten Staötverordneten-
Verſammlung am 27. v. M. wurde der Stadtgutsbeſit-
zer Paul Patzſchke zum Schiedsmanns- Stellvertreter für
den Stadtbezirk Lützen auf eine weitere 3jährige Amtszeit
wieödergewählt. Ferner nahm die Verſammlung Kenntnis
von der Erklärung des Magiſtrats, einem von den Stadt-
verordneten gefaßten Beſchluſſe, betreffend die Erhöhung
des Schulgeldes für den Beſuch unſerer Mittelſchule, nicht
beitreten zu können, weil die jetzige Kriegszeit zu einer ſol-
chen Erhöhung nicht geeignet ſei.

Schkenditz, 2. Mai. Beim Spielen an der ſogenannten
Schöppe der Elſter hierſelbſt, in der Nähe der Hedwigs-
briicke, ſahen Kinder am Freitag vormittag einen Gegen-
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ſtand auf der Elſter en kommen. Sie fiſchten
ihn heraus, es war eine Kindesleiche, der ein Mauer
ſteinſtück von etwa 125 Pfund um den Hals gebunden war.
Da der kleine Körper auf dem Gebiet des Gutsbezirks
Königlichen Oberförſterei gefunden wurde, übernahm dieſe
Behörde die näheren Ermittelungen. In den heißem

um Verdun erlitt den Heldentod für ſein
der hier wohnhafte

Au denkenlanö Vizefeldwebel WilhelmVölkner. Ebre ſeinen
Wetzenfels, 2. Maf. Heute 1,39 Uhr nachmittags wurde

der der Bahnmeiſterei I hier unterſtellte Rottenführer Aug,
Neumann von hier öſtlich der Blockſtelle Burgwerben der
Strecke Corbetha-- Weißenfels von der Lokomotive des ein
fahrenden D-Zuges 6822 am Kopfe und beiden Beinen
überfahren, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der
Hergang iſt noch nicht aufgeklärt.

Vom Auslande
Der Wiener Bürgermeiſter Freiherr.

Der Bürgermeiſter von Wien, Dr. Weißkirchner, wurde
heute in den Freiherrnſtand erhoben.

Gerichtszeitung
Holzmehl im Brot.

Berlin, 39. Mai. Der Obermeiſter Merzenich von der
Kölner Bäckerinnung wurde wegen Nahrungsmitte fäl-
ſchung zu 150 Gelöſtrafe verurteilt. Er hatte e. wa
2—-3 Monate täglich dem Feinmehl Holzmehk zugeſetzt.

Der Mordverſuch in der Pfandleihe.
Berlin, 3. Mai. Wegen der an Mordverſuch grenzenden
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Gewalttat, die am 19. Februar gegen das bejahrte Pfand
leiherpaar Kloß in der Oranienſtraße verübt wurde,
ſtanden geſtern der noch nicht 19jährige Arbeiter Hecht-
fiſcher und der uvch nicht 20jährige Weber Werder-
mann vor dem Schwurgericht. Sie wurden zu ſe fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Wettervorausſage
Donnerstag, 4. Mai: Vorwiegend heiter, warm, ſtrich

weiſe Gewitterneigung,

Letzte Depeſchen
Fünf Flugzeuge abgeſchoſſen,

Großes Hauptquartier, 3. Mai.

Weſtlicher Kr'gsfchauplatz.
Nördlich von Dixmuiden drangen deutſche Abteilungen im

Anſchluß an einen Feuerüberfall in die beloiſche Linie ein und
nahmen einige Dutzend Leute gefangen. Jn der Gegend des
FourdeParis (Argonnen) ſtießen unſere Patrouillen bis über
den 2. franzöſiſchen Graben vor; ſie brachten einige Gefangene zu
rück. Beiderſeits der Maas iſt die Lage unverändert.

Oberleutnant Freiherr von Althaus ſchoß über dem Cail-
lettewalde ſein ſechſtes feindliches Fluggeung ab. Außerdem iſt
ein franzöſiſches Flugzeug im Luftkampf ſüdlich des Werkes
Thiaumont zum Abſturz gebracht. Zwei weitere ſind durch un
ſere Abwehrgeſchütze ſüdlich des TalonRückens und beim Ge

Thiaumont, ein fünftes durch Maſchinengewehrfeuer be
Hardaumont heruntergeholt. Der Führer des letzteren iſt tot.
der Beobachter ſchwer verletzt.

Sſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Nichts Neues,

Oberſte Heeresleitung.

Der verglimmende iriſche Aufſtand.
London, J. Mai. (Reuter.) Aus Dublin wird von ge

ſtern berichtet, daß außer dem großen Schaden, der in der Sack
ville-Street angerichtet wurde, auch in der Abbey-
Street große Verwüſtungen feſtgeſtellt wurden. Jn einigen
ärmeren Stadtvierteln ſieht man, daß dort heftig gekä z
wurde. Ungefähr tauſend Gefangene ſind dem Militär
in die Hände gefallen. Viel Militär iſt wieder zurückgezogen
worden. Anweit von Dublin hat ſich eine kleiner
Trupp Aufſtändiſcher verſchanzt und wird ſich viel
leicht noch einige Tage halten können. Auf dem Lande gibt es
noch Banden von Rebellen, die nicht glauben wollen
daß ſich ihre Kameraden in Dublin ergeben haben.

„Allgemeiner und ſofortiger Dienſtzwang“ in Engkand.
London, 2. Mai. Wie das Reuterſche Büro ergänzend mel

det, gebrauchte Asquith im Anterhauſe die Worte
„All gemeiner und ſofortiger Dienſtzwang“. Es
herrſchte einiger Zweifel über den genauen Charak-
ter der Vorſchläge, die morgen dem Unterhauſe vorge-
legt werden ſollen. Man glaubt aber allgemein, daß die Vor
lage den ganzen am 25. April angedeuteten Regierungsplan ent
halten wird.

Townshend als türkiſcher Gefangener.
Konſtantinopel, 2. Mai. Eine halbamtliche Meldung ſtellt

feſt, daß General Townshend und ſein Gefolge mit den
ihnen gebührenden Ehren behandelt werden, und hält
nicht mit Anerkennung für die Fähigkeiten des Generals zurück,
von denen er während der Verteidigung von Kut-el-Ama-
ra und bei dem Rückzuge von Kteſiphon, der leicht zu
ſchwerſten Unheil für die Engländer hätte ausſchlagen können
eine Probe abgelegt habe.

London, 3. Mai. (Amtlich.) Der türkiſche Befehlshaber in
Meſopotamien willigte ein, Townshends Kranke und Verwun-

dete gegen die gleiche Zahl mohammedaniſch-türkiſcher Gefange-
ner aguszutauſchen. Ein Hoſpitalſchiff und andere Schiff
gingen zur Abholung der Briten ab.

Eine Aland Interpellation in Schweden.
Stockholm, 3. Mai. Reichstagsabgeordneter Profeſſor Gu

ſtav Steffen hat in der Erſten Kammer eine Jnterpel-
lation wegen der Aland- Frage eingebracht. Er ſtellte
zunächſt die aufſehenerregende Tatſache der ruſſiſchen Befeſti-
gungen auf den Aland Inſeln feſt und erklärte: Aland muß im-
mer als eine ruſſiſche Brücke nach Schweden betrachtet werden.
die ſich gegen die vitalſten Teile unſeres Landes wendet. Es iſt
klar, daß Schweden in dieſem Augenblick vor der unmittel
baren Gefahr ſteht, ſeine Bewegungsfreiheit und Fähigkeit
zu verlieren, die Hauptſtadt und Norrland wirkſam
zu verteidigen. Steffen ſtellte an den Miniſter des Aus
wärtigen die Frage, wie er die Lage für Schweden in
Bezug auf Aland beurteile, und was geſchehen müßte, um
ſchon jetzt während des Weltkrieges Schweden die Möglichkeit zu
ſichern, wirkliche Neutralität und ſeine vollſtändige po
litiſche Handlungsfreiheit zu bewahren
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Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute vormittag entschlief sanft zu Halle nach kurzem, schwerem Leiden mein inniggeliebterMann, unser treu besorgter Vater, lieber Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Neffe und Onkel, der

Königl. Regierungsassessor
GustayFreiterr Franic von Fürstenwerh

im Alter von 37 Jahren.
ln tiefem Schmerz:

Alice Freifrau Frank von Fürsten werth geb. von Renvers
mit ihren Kindern Gustav-Adolf-Hansjörg, Freda- Renate

Martha Freiin Frank von Fürsten werth
Ludwig von Renvers, Wirkl. Geh. Ober-Reg. -Rat, Landeshauptmann

der Rheinprovinz
Minny von Renvers geb. Devens
Leopold von Renvers, Leutnant im Königin Elisabeth Garde-

Grenadier-Regt. Nr. 3
Stephanie Mackensen von Astfeld geb. von Renvers

S Ferdinand Mackensen von Astfeld, e Oberleutnant
e im Hus. Regt. Nr. 17.
S Merseburg, München, Düsseldorf, Wiesbaden, den 2. Mai 1916. e

S

e

Die Beerdigung findet in Halle, Freitag, den 5. Mai um 3 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt,
wohin auch Kranzspenden zu richten sind. Das Seelen-Amt ist Sonnabend, den 6. Mai um 7 Ubr in der katholischen

Pfarrkirche zu Merseburg.

Am 2. d. Mts.

der Kön
Herr Custay Freſherr Frank Von Fürstencerth.

Mit ihm ist ein treuer Diener seines Königs, ein tüchtiger,
gewissenhafter, zu den schönsten Hoffnungen berechtigender Ver-
waltungsbeamter, ein guter, fröhlicher Kamerad von uns gegangen.
Sein Andenken wird unter uns in hohen Ehren bleiben.

Merseburg, den 3. Mai 1916.

Der Präsiclent und die Mitglieder der Königlichen Regierung.

verstarb

igliche Regierungs Assessor S Meldungen unter

ſenden.

Bekanntmachung.
Die Zinſen der Kaufmann Kriege

ner'ſchen Stiftung im Betrage von
150, ſind zu vergeben.

Die Stiftung hat den Zweck, fünf
hier wohnhaften, auf hieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf-
mannslehrlingen zu ihrer weiteren
kaufmänniſchen Ausbildung durche Bücher, Privatunterricht und der-
gleichen eine Beihilfe zu gewähren.

Verwandte des Stliflerß werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche m. den nötigen
Zeugniſſen ſind binnen zwei Wochen
einzureichen.

Merſeburg, den 15. April 1916.
Der Magiſtrat.

Slödſiſche Kartoffelſſelle.

Die ſtädtiſche Kartoffelſtelle beſindet
ſich von Freitag, den 5. Mai 1916 ab

S im Rathaus, l Treppe, Zimmer Nr. 16.
Merſeburg, den 3. Mai 1916.

Der Magiſtrat.

Verpachtung.
Die Klee- und Grasnutzung an

und hinter dem großen Exerzier-
platz ſoll auf 3 Jahre und zwar vom
1. April 1916 bis Ende März 1919

l meiſtbietend verpachtet werden.
Hierzu haben wir Termin auf

Mittwoch, den 10. Mai 1916,
vormittags 10 Uhr,

im Rathaus, Zimmer Nr. 17
anberaumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro,

h Rathaus, Zimmer Nr. 18 eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 2. Mai 1916.Der Magiſtrat.

Krankenhaus Merſeburg.

Für das hieſige ſtädtiſche Kranken-
haus wird tunlichſt zum ſofortigen

Dienſtantritt ein unverheirateter

Gartenarbeiter
geſucht.

Neben freier Verpflegung, Woh-
Ah nung, Feuerung, Licht und Wäſche

wird ein Anfangslohn von jährlich
600 .4 gewährt, der bei zufrieden-
ſtellen den Leiſtungen entſprechend
erhöht werden ſoll.

Geeignete Bewerber wollen ihre
Beifügung von

Zeugnis- Abſchriften an uns ein
Merſeburg, den 2. Mai 1916.

Die Krankenhaus-Deputation,

Wegen Aufgabe des Artikels
iſt ein kleiner Poſten fertiger

J Serreun. Knobengarderobe

an Wiederverkäufer abzugeben.
Näheres bei Pape, Leiha b. Roßbach.

Eilt!
Weiße Schmierſeife 56 Mk.

gelbe Schmierſeife 61 Mk. Nettogewicht.

Barg mann
Kiel, Hohenſtaufenring 37.

Wohnung
4 Zimmer, ſchöne Glas eran do Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum I. Juli

zu vermieten.Zu erfragen GHelgrube 414.

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.

Am 2. Mai d. ds. starb zu Halle a. S.

der Königliche Regierungs-Assessor

wer Freiherr Frank von Fürstenwerth.

Ein treuer Mitarbeiter des Roten Kreuzes ist aus seiner aufopfernden
Kriegs arbeit uns jäh entrissen worden.

Holleben, Horburg,

Seine unermüdliche Tätigkeit wird unvergessen bleiben!

Merseburg, den 3. Mai 1916. S ſind daſelbſt zu erhalten;
Der Mobilmachungsausschuss vom Roten Kreuz

für den Kreis Merseburg.
Frau von Gersdorff. Frau Gräfin Waldeck. Bahnhof Merſeburg).

Annahmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
beſinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Keuſchberg, Kitzen,

Kleineorbetha, Kötzſchau, Niederclobiean
Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und

Heimſparbüchſen
Zöſchen.

ſie werden im Beiſein der
Sparer geleert.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſin
S 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſ
Dbanues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom

bei ſich v nittellung des Kreishausnen-

Regierungsrat von Hellermann. Spezialarz für Haut-, GesehlecenHts-
wnal Blasen leidenS Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Belitzascgherstr. Z.

Sprechstunden täglich von 102 Uhr.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck- erſ eburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bal tz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 104 des Merſeburger Tageblattes

Rußlands Finanzen.
Die Anzeichen mehren ſich, daß Rußlands Finanzen

durch den Krieg zu einer kataſtrophalen Entwicklung ge
kommen ſind, deren Folgen ſich wirtſchaftlich und militäriſch
bald bemerkbar machen müſſen. Man wird ſich erinnern,
daß Rußland finanziell gut gerüſtet in den Krieg ging. Am
14. Juli 1914 wurde in der Staatsbank ein Geldbeſtand von
rund 1600 Millionen Rubel nachgewieſen, dem ein Noten-
umlauf von 1630 Millionen Rubel gegenüberſtand. Aber
der Krieg, der ſo anders verlief, als ſich Rußland gedacht
hatte, ſtellte an die wirtſchaftliche Leiſtungskraft Rußlands
Anforderungen, die es trotz aller ihm anfänglich ſeitens
Englands und Frankreichs bewieſenen Hilfe nicht zu er
füllen vermochte.

Rußland brauchte für ſeine Maſſen Geld, Nahrung,
Waffen, Kleidung und Munition. Außerdem für ſeine an
und für ſich großen Verpflichtungen r in Frank-
reich viel Geld. Die Entente wollte hekfen. Aber Rußland
mußte Sicherheiten geben. So wanderte ein Teil ſeines
Goldes nach England. Rußland brauchte mehr. Für Waf-
fen und Munition trat die Entente noch ein, aber darüber
hinaus gab's trotz aller Finanzkonferengen nichts. Es blieb
alſo nichts anderes übrig, als immer wieder auf die Noten-
preſſe zurückzugreifen und die Deckung der Ausgaben in der
Vermehrung des Notenumlaufs zu ſuchen. Vergeblich be
mühte ſich das Finanzminiſterium, in Rußland ſelbſt An
leihen auſzunehmen. Es gelang ihm nicht. Die Verſuche
ſchlugen faſt völlig fehl, und trotz der großen Kriegsgewinne,
die dort wie in allen anderen Ländern gemacht worden ſind,
beteiligten ſich weder Induſtrie noch Bevölkerung. Die
Zeichnungsergebniſſe blieben kläglich. Einige Zeit verſuchte
es der Finanzminiſter mit Kunſtſtückchen. Neben dem Gold
beſtande der Stagtsbank erſchienen „im Auslande befind
liche Gelöguthaben“. Jene Beträge alſo, die für engliſche
und franzöſiſche Kredite verpfändet worden waren und nun
und nimmermehr noch einmal zur Deckung des Notenum-
laufs herangezogen werden konnten. Dem tatſächlichen
Goldbeſtande (1626,1 Millionen Rubel am 21. April 1916)
ſteht ein Notenumlauf von 6184,0 Millionen Rubel entgegen.
Die Noten ſind alſo nur noch mit 26 26 in Gold gedeckt.
Solange es möglich war, wurde durch die Hinzurechnung
der „Golöguthaben im Auslande“ das geſetzmäßige Schein-
deckungsverhältnis aufrecht erhalten. Aber ſelbſt der Fi-
nanzminiſter ſah ein, daß ihm dieſe Spiegelfechterei nicht
lange helfen werde. Noch einmal wurde der Verſuch mit
einer inneren Ankeihe gemacht, da die Taſchen der Entente
verſchloffen blieben. Aber auch dieſer Verſuch ſchlug fehl.
Das Feichnungsergebnis blieb hinter allen Erwarktungen
W tand otSrbt für ſeine Gelsbeſchaffung auf die Noten-
preſſe angewieſen. Jnſolgedeſſen hat der Finanzminiſter
eine Vorlage vorbereitet, nach der die kurzfriſtigen Schatz
ſcheine, von denen die ruſſiſche Staatsbank ſchon faſt 4 Mil-
liarden Rubel im Beſtand hat, als Deckung der Noten
dienen können, und gleichzeitig angeorönet, daß die neu zur
Ausgabe kommenden Noten ohne laufende Nu m

mern hergeſtellt werden. Damit iſt für Rußlands Finan
zen auch der letzte Schimmer gefeſtigter Wäh-
rungs verhältniſſe geſchwunden. Rußland ſteht
bereits im Beginne einer finanziellen Kataſtrophe die ſeine
Volkswirtſchaft und ſeinen militäriſchen Widerſtand zum
Erlahmen bringen muß.

Deurſcher Reichstag
Aus dem Hanuptausſchuß.

Jn der Sitzung des Hauptausſchuſſes des Reichstages
am geſtrigen Dienstag brachte die ſozialdemokratiſche Ar
beitsgemeinſchaft ſchriftlich den folgenden Antrag ein: „Der
Reichstag wolle beſchließen, folgende Reſolution anzuneh-

wer Es iſt unzuläſſig, daß durch das Präſidium des Reichs
tages die Preſſe zu beeinfluſſen verſucht wird, einen von
ihm ſelbſt feſtgeſtellten Bericht über eine Sitzung des Reichs-
tags oder einen Teil einer ſolchen zu veröffentlichen, zumal,

S e e

Kreisblatt
Donnerstag, den 4. Mai 1916,
Oberleutnant Buddecke.

D

Der in türkiſchen Dienſten ſtehende Oberleuknant der
Reſerve Buddecke erhielt für ſeine hervorragenden Leiſtun-
gen als Kampfflieger den Orden „Ppur le möérite“. Er iſt
bereits Jnhaber des Ritterkreuzes mit Schwertern des kgl,
Hausordens von Hohenzollern.

re
un

wenn ger andere Bericht dadurch ausgeſchloſſen wer-
den ſoll.

2. Der Herr Präſident wird erſucht, Vorkehrungen zu
treffen, daß die Redefreiheit nicht beeinträchtigt und daß der
Reöner an der Ausübung ſeines parlamentariſchen Rechts
nicht gewaltſam gehindert wird, wie dies am 8. April d. J.
gegenüber dem Abg. Dr. Liebknecht geſchehen iſt.

Präſident Dr. Kaempf erklärte, ſich in die Erörterung
der Vorgänge vom 8. April und in eine Kritik ſeiner Ge-
ſchäftsſührung nicht einlaſſen zu können. Er habe immer
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen auf Grund der Beſtim-
mungen die Geſchäfte geführt. Wie die Beſtimmungen an-
gewendet würden, unterliege allein dem Ermeſſen des Prä-

Fſidenten. Das Haus könne wohl in einem gegebenen Falle
mit ſeiner Geſchäſtsführung nicht einverſtanden ſein; dann
müſſe er die Folgerungen ziehen. In der jetzigen ſchweren
Zeit habe der Präſident Pflichten nicht nur dem Reichstag,
ſondern auch dem Lande gegenüber. Verderbliche Wirkun-
gen, wie die Rede des Abg. Liebknecht zu verhindern, halte
er für ſeine Pflicht. Gegenüber den Intereſſen des Vater-
landes müßten alle anderen Intereſſen zrücktreten.

Nach weiteren Ausführungen wurde ſchließlich der An-
trag im erſten Abſatz gegen vier ſozialdemokratiſche, im
zweiten Abfatz gegen drei ſozialdemokratiſche Stimmen ab-
gelehnt.

Der Etat für den Reichstag wurde angenommen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Novelle zum Reichsvereinsgeſetz.
Dem Reichstag iſt Dienstag abend der Geſetzentwurf

über die Aenderung des Vereinsgeſetzes zugegangen, den
der Direktor im Reichsamt des Jnnern, Dr. Lewald, zu Be
ginn d. J. namens der verbündeten Regierungen bereits
angekündigt hatte. Es handelt ſich in der Hauptſache darum,
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den Berufsvereinen durch Verleihung der
Rechtsfähigkeit größere Bewegungs freiheit
zu geben. Der Geſetzentwurf ſieht hinter dem 8 17 des
Vereinsgeſetzes einen neuen Paragraphen vor, durch den
beſtimmt wird, daß die Verpflichtung zur Einreichung der
Satzungen und zum Ausſchluß Jugendlicher unter 18 Jah-
ren in Zukunft nicht mehr Anwendung finden ſoll auf ſolche
Vereine, die ſich lediglich der Verbeſſerung des Arbeits- und
Lohnverhältniſſes ihrer Mitglieder wiömen.

Berlin, 3. Mai. Der Deutſche Landwirtſchaft s-
rat hat, wie die „Deutſche Tagesztg.“ und die „Kreuzztg.“
mitteilen, am 1. Mai einmütig den Beſchluß gefaßt, wonach
der Deutſche Landwirtſchaftsrat in der Zuſage der Reichs-
leitung, eine Novelle zum Reichsvereinsgeſetz einzubrin-
gen, einen ſo ſtarken Bruch des Burgfriedens erblicken, daß
die bedenklichen Folgen innerpLlitiſcher Art
unausbleiblich erſcheinen. Der Vorſtand des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats richtete an den Reichskanzler eine Ein-
gabe mit der Bitte, keiner Novelle zum Reichsvereinsgeſetz
die Zuſtimmung erteilen zu wollen, welche die bisherigen
friedlichen Verhältniſſe in unſerer land wirtſchaftlichen Be
völkerung irgendwie berühren oder auch nur für die Zu-
kunſt gefährden könnten. Nach der „Dentſchen Tagesztg.“
hätten dieſe Vorſtellungen keinen Erfolg gehabt.
Hauptausſchuß des Reichstages und die amerikaniſche Frage.

Der Hauptausſchuß des Reichstages nahm geſtern
Dienstag ſeine Verhandlungen wieder auf. Vor Eintritt
in die Tagesordnung kündigte der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amts v. Jagow Aufklärungen über die amerika-
niſche Frage für eine der nächſten Sitzungen an.

Der Krieg und die höheren Lehranſtalten.
Dieſer im Ausblick auf die Zukunft ſehr wichtige Gegen-

ſtand hat das Preußiſche Abgeordnetenhaus Mitte März dieſes
Jahres eingehend beſchäftigt. Bei Beratung des Etats des Mi-
niſteriums der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten wur-
den zunächſt zahlenmäßige Auskünfte erteilt. anach hat ſich
die ungünſtige Wirkung des Krieges auf den Betrieb fortgeſetzt
geſteigert. Die Zahl der Lehrkräfte iſt immer geringer gewor-
den, da 7000 Philologen ins Feld gezogen ſind, darunter 950 Di-
rektoren und Profeſſoren, 2900 Oberlehrer und 2330 Hilfsleh-
rer. Von ihnen hat übrigens jeder Fünfte das Eiſerne Kreuz
erhalten, während ſich 60 das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erwar
ben. Ein Mangel an Oberlehrern iſt nicht zu befürchten, da noch
4000 Hilfslehrer und Kandidaten im Vorbereitungsdienſt vor-
handen ſind und die Zahl der Kandidaten in Friedenszeiten ſtets
übergroß geweſen iſt. Trotz allem konnte der Unterricht aufrecht
erhalten werden, freilich vielfach unter Zuziehung von Hilfs-
kräften, an manchen Anſtalten unter einiger Beſchränkung. Auch
über die Schulzucht konnte im allgemeinen nicht geklent werden.

Hieran knüpfte ein Redner der Rechten, der eordnete
Oelze, Worte wärmſter Anerkennung für die Leiſtungen der höhe
ren Schulen während des Krieges. Das gelte für Lehrer und
für Schüler. Auch diejenigen, die in der Heimat zurückgeblie-
ben ſind, hätten ihr Teil Kriegsdienſt geleiſtet. Die Schüler
haben ſich an Gold, Metall und anderen Kriegsſammlungen
lebhaft beteiligt und ihrerſeits durch verſtärkte Selbſtzucht dem
Ernſt der Zeit entſprochen. Für eine Gattung von Schülern aber
herrſcht, ſowohl im Hauſe wie bei der Staatsregierung, wärmſte
Teilnahme; das ſind die Kriegsprimaner. Anter den 30 000
Schülern h Lehranſtalten, die ins Feld gezogen ſind, be
fanden ſich 13 098 Ober- und 6366 Unterprimaner. Von den
Oberprimanern beſaßen 198 noch nicht das Reifezeugnis, das
ſich jedoch 81 noch nachträglich erworben haben. Von den Un
terprimanern erlangten 1317 das Reifezeugnis. Der ſpringende
Punkt in der Kriegsprimanerfrage iſt nun, ihnen in geeigneter
Weiſe die Hand zu bieten, damit Härten, die ſich aus ihrem
Kriegsdienſt ergeben, vermieden werden. Eine Reihe von An
trägen wurde mit dieſem Ziele aus dem Hauſe ſchon geſtellt.
Der Herr Miniſter ſteht zurzeit auf dem Standpunkt, daß die
Einrichtung der Notprüfungen, die bei Kriegsausbruch zugelaſ
ſen wurde, nicht beizubehalten iſt, weil ein allzu zahlreiches Ein-
treten junger Leute ohne Reifezeugnis in das Heer nach den
gemachten Erfahrungen nicht wünſchenswert erſcheint. Deshalb
dürſen jetzt nur noch für die im militärpflichtigen Alter Ein

rückenden und für die Schüler, die als Fähnriche in das Heer

InAuf dunklen Pfaden.
Aoman von T. HottnereGrefe.
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Das Rojert war vier zu erſchöpft von der Angſt, die
ſie ausgeſtanden, um gehen zu können. Die kleinen Füße
trugen das Kind nicht mehr. Axmann ſah das und lächelte
mitleidig.

„So werd' ich dich halt tragen bis hinauf zu mir!“
ſagte er und nahm den kleinen, ſchwachen Körper ſcho
wieder auf den Arm.

Ganz ermattet ſank das Kind neuerdings an ſeine
Schulter. Er hielt das Mädchen ſorgſam an ſich gepreßt
und ſchritt ſo vorſichtig aufwärts über den Waldſteig.

Als er im Forſthauſe anlangte, fand er das Haus
verſperrt, und alles war ringsum ruhig. Jn der Stube
legte er das Kind ſofort auf den breiten, alten Diwan und
zündete ein Feuer an. Die Roſerl ſchlief ein.

Während er in der Küche ein Geſelchtes heiß machte
und einen Kaffee kochte, überlegte er, was er nun eigent-
lich tun ſollte.

Jn ihm war nur ein einziger Wunſch den Hor-
mayer zum Stillſein bringen! Wie er das zuwege
brachte, erſchien ihm eigentlich geichgültig. Aber geſchehen
mußte es!

Nach dem Aufruhr, in welchem er ſich früher be-
funden, und nach allen den Erſchütterungen, welche die
Nacht und dieſer Tag ihm gebracht hatten, war er nun
förmlich abgeſtumpft und ruhig aber zu einem Entſchluß
wollte er kommen um jeden Preis.

Daß es mit dem Hormayer nicht ſo weiter ging, das
7 doch klar. Fort mußte der Menſch; ganz fort
oder

Axmann warf einen Blick nach ſeinem Gewehr. Das
war ein guter und zuverläſſiger Freund, der ſchon in
mancher Not geholfen hatte.

Er erfreute ſich förmlich an dem Gedanken aber plötz-
lich während er mühſam ein paar Biſſen hinabwürgte

ſchlug er die Hände vor das Geſicht.
Herr im Himmel zum Mörder konnte er ja doch

nicht mwerden! Aber vom Hormayer ſich ſelbſt, Frau Otta.

die Aga und die unſchuldigen Kinder ruinleren laſſen, das
wollte er auch nicht! Um keinen Preis

Aber was ſollte man tun, um den Menſchen loszu-
werden Vielleicht ließ er ſich doch bewegen, auszu-
wandern!

Fritz Axmann ſetzte ſich nieder und ſchrieb mit müh-ſam erſter Schrift auf einen großen Papierbogen:

„Der Mann, welcher den anonymen Brief geſchrieben
hat, ſoll in zwei Tagen um acht Uhr abends beim Förſter
Axmann voxſprechen, welcher ihm die näheren Bedingungen
ſagen wird unter denen er Je tauſend Gulden erhalten
kann.

Der Mann ſoll ſich bereit machen, ſchon in drei Tagen
von hier abzureiſen. Es wird ihn eine Vertrauensperſon
bis Hamburg begleiten und ihm den Platz auf dem Schiffe
bezahlen. Das weitere Geld wird ihm bei einer ameri-
kaniſchen Vank angewieſen.

Der Mann, welcher den Brief geſchrieben hat, muß
einen Revers unterſchreiben, daß er ſich verpflichtet, nie
mehr nach Europa zurückzukehren und keine weiteren
Anſprüche mehr zu ſtellen.

Jn dieſem Falle, und wenn der Mann ſein Ver-
ſprechen hält, bekommt er alljährlich von derſelben ameri-
kaniſchen Bank eine Unterſtützungsſümme ausbezahlt.“

Axmann hatte ſehr lange geſchrieben, denn es erſchien
ihm äußerſt mühſam, ſeine Schriſt zu verſtellen. Nun
überlas er die wenigen Zeilen noch einmal und nickte
befriedigt. Ja hoffentlich würde das ſo gehen!

Er nahm den Zettel, faltete ihn zuſammen und ging
damit fort. Das Haus verwahrte er ſo, daß kein Menſch
hinein konnte. Ueberdies würde er in längſtens einer
halben Stunde zurück ſein.

Die Roſerl ſchlief ſo feſt und tief, daß man wohl
kaum annehmen konnte, ſie würde erwachen. Er wun-
derte ſich ein wenig, daß ſich gar niemand um das Kind
kümmerte. Die Wirtin hatte doch einen kleinen Buben
auf ſeinen Wunſch zu Aga geſchickt und es ihr ſagen
laſſen, wo das Roſerl zu finden ſei.

Fritz Axmann kam vom Kar, wo er die Antwort auf
den anonymen Brief richtig in der hohlen Eiche ver-
borgen hatte, heim, und er fand das kleine Mädchen des
Hormayer noch immer ſchlafend. Das Kind hatte heiße,
rote Bäckchen und lächelte glückſlelig im Traume.

Lange ſaß der Oberförſter ſtill neben dem kleinen
Mädchen und horchte auf die gleichmäßigen, ruhigen Atem-
züge des Kindes. Er hielt ihre kleine, warme Hand feſt
in der ſeinigen und ſtrich dann und wann liebkoſend über

ſchwarze Haar, das in krauſen Ringeln auf dem
olſter lag.

Allmählich kam ein tiefer Friede in ſein Herz. Er
malte es ſich aus, wie es ſein würde, wenn der Hormayer-
Heini wirklich nach Amerika ginge. Dann konnte ja doch
noch manches gut werden.

Er würde hinüberziehen in das neue Haus als Ober-
förſter. Und für die Aga wollte er ſchon ſorgen. Und in
den Kindern würde er ſelber wieder aufleben. Er hatte
das Roſerl jetzt ſchon lieb. Sie würde heranwachſen und
der Sonnenſchein, das Licht in ſeinem Hauſe ſein.

Es war ſchon längſt dunkel, und immer noch träumte
der einſame Mann ſo vor ſich hin. Manchmal ſeufzte er
allerdings ſchwer auf. Das war, wenn durch ſeine Träume
das Bild der ſchönen Frau Otta zog.

Aber ſie würde ja dann längſt Gräfin Steinberg heißen,
und nur mehr ſelten würden ſich ihre Wege mit den ſeinen
kreuzen.

Dann würde allmählich wohl auch ſein rebelliſches Herz
ruhiger und ſtiller werden. Das alles würde langſam kommen
mit dem Altern, wo das Blut kühler wird.

Er hielt noch immer das Händchen des ſchlafenden
Kindes in ſeiner Hand. Ganz von ferne ſah er in eine
Zukunft voll Frieden und voll von einem beſcheidenen Glück.

10. Kapitel.

Eliſabeths Entſagung.
Zwei Tage ſpäter klang vom Turme des Stamm-

ſchloſſes der Freiherren von Werbach die Glocke mit
dumpfen Schlägen.

Ein ganz kleiner Leichenzug ſchritt durch den Park.
Das Wetter hatte umgeſchlagen Tauwind kam von

den Bergen her. Das Eis ſchmolz, und die Sonne lachte
ſiegreich nieder vom klarblauen Firmament.

Es war wie ein Frühlingsahnen, das durch die Luft
ſtrich. Aber Frühling war es noch nicht, das wußte jeder.
So würde wohl noch einmal der Winter einrücken nach
dieſen Lenztagen. Foriſetzung folgt.)



rintreten wollen, Notprüfungen gehalten werden. Andererfeits
ſoll aber, nach dem Willen des Miniſters, ein ſicherer und für
die Schüler bequemſter Weg in der Weiſe beſchritten
daß Ergänzungslehrgänge, nicht etwa an den Hachſchulen, wo
rauf andere Anträge abzielen, ſondern an der Schule ſelbſt, die
die ohne Reifezeugnis ins Feld gerückten Schüler beſucht haben,
eingerichtet werden, damit ſie dieſes noch erwerben, ohne ver-
kürzt zu werden an ihrer ſpäteren Laufbahn. Freilich müſſe, ſo
machte der mehrfach erwähnte Redner geltend, bei dieſen Kur-
ſen alles Kleinliche, Engherzige, ſozuſagen „Pennälermäßige“
vermieden werden damit die Empfindungen dieſer,
unter dem Donner der Schlachten zu Männern gewordenen jun-
gen m W werden. Als r Weg zur Ermöglichung e ksſchüler zu den höherenLehranſtalten exſcheint Zentrumsantrag, betreffend die Rek
torats Die können auch auf dem Lande in kleinen Städ
ten errichtet werden und dazu beitragen, daß die akademiſche Be

n. eer alte preußiſche atz „Su cuique“ wird al
auch den Kriegsprimanern und den begabten minderbemittelter Eltern gegenüber durchaus gewahrt.

Aus Stadt und Umgebung
Das deutſche Turnen.

BVerhandkungen zwiſchen der Unterrichts- und der
Heeresverwaltung, an der auch die Bundesſtaaten mit eige-
ner Landesturnanſtalt ſowie Verbände zur Pflege geſunder
Leibesübungen betetligt waren, haben zu einer Verein-
barung über die Angleichung des Turnens in Schuke, Ver
ein und Heer auf folgender Grundlage geführt:

k. Das von Schule, Verein und Heer anerkannte Turn
ſyſtem iſt das deutſche Turnen in ſeiner neueren Entwicke-
lung, nach der es Spiele und volkstümliche Uebungen
(Sport) in angemeſſener Weiſe berückſichtigt. 2. Die ge
plante Verſtändigung zwiſchen Schul-, Vereins und Heeres
turnen ſoll Einheitlichkeit über das Notwendige, über das
darüber hinausliegende Wünſchenswerte und Zuläſſige
aber Freiheit gewähren. 3. Notwendig iſt Uebereinſtim-
mung in Ausführungsart und Befehl der dem Turnen in
Schule, Verein und Heer gemeinſamen Uebungen 4. Die
Aenderungen der turnſprachlichen Bezeichnungen finden
ihre Grenze an den Beſtimmungen des jeweiligen Exerzier-
reglements. Jm übrigen gelten für die Wahl der Aus-
drücke folgende Geſichtspunkte: ſie ſeien treffend, ſie ſeien
ſprachrichtig, ſie ſeien möglichſt allgemein verſtändlich
(wenig beſondere Kunſtausdrücke), ſie ſeien möglichſt kurz.

5. Schule und Verein haben ſchon bisher in der Uebungs-
aguswahl die Bedürfniſſe des Heeresdienſtes in weitem
Maße berückſichtigt. Sie ſind bereit, weitere Wünſche der
Heeresverwaltung, namentlich nach den Erfahrungen des
gegenwärtigen Krieges, zu prüfen und tunlichſt zu berück-
ſichtigen.

Darüber hinaus bleibt es der Schule und den Vereinen
überkaſſen, ihre eigenen Uebungen beizubehalten und weiter
zu entwickekn. Den Bundesregiernngen iſt Verlauf und
Ergebnis der Verhandlungen mit dem Anheimſtellen be-
kanntgegeben worden, auch ihrerſeits die Angelegenheit
wohlwollkend zu fördern. Der Unterrichtsminiſter hat Au
weiſung gegeben, die Turnvorfchriften für vie preußiſchen
Schulen nach Maßgabe der getroffenen Vereinbarungen um-
zugrbeiten.

Keine Fleiſchkarten!
Nach einem Berliner Blatte ſollte die Einführung von

Fleiſchkarten für das ganze Reich unmittelbar bevorſtehen.
Auch ſollte de Jeftferhung von Höchſtpreifern und anderen
Maßnahmen in Ausſicht genommen ſein. Das „B. T.“ iſt
von zuſtändiger Seite ermächtigt, mitzuteilen, daß dieſe
Nachricht vom Anfang bis zu Ende aus den Fingern ge
ſogen ſei. Jede einzelne dieſer Maßnahmen würde gerade
das Gegenteil von dem erreichen, worauf es heute in erſter
Linie ankvmme.

Fleiſchkarten keine Fleiſchkarten Warum äußert
man ſich denn nicht einmal amtlich Man muß doch nuun
allmählich wiſſfen, was man will!
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Sommerliche Fleiſcheinſchränkung.
Aus der Viehzählung hat ſich ergeben, wie zu erwarten war,

daß unſere Viehbeſtände abgenommen haben, deshalb iſt eine
ſtarke Einſchränkung im Fleiſchverbrauch gerade jetzt in dieſem
Sommer für alle Volkskreiſe von der allergrößten Wichtigkeit.
Denn nur durch einen möglichſt geringen Verbrauch von Fleiſch
in den nächſten Sommermonaten ſind wir in der Lage, unſere
Viehbeſtände durch Weidegang und Grünfutter zu vermehren
und heranmachſen zu laſſen, damit wir im Winter wieder mehr
Fleiſch und Fett zur Verfügung haben. Gerade im Sommer
kann man am leichteſten mit weniger Fleiſch auskommen, da der
meunſchliche Körper dann zu ſeiner Erwärmung weniger Nähr
ſtoffe braucht und Eier, friſches Gemüſe, Obſt uſw. Erſatz bieten,
vorausgeſetzt, daß endlich dem ſchamkloſen Wucher entſchieden
entgegengetreten wird, wovon man vorläufig noch recht wenig
ſpürt. Wir haben uns in dieſem furchtbaren Kriege an die
Durchführung ſo mancher Maßnahmen gewöhnt, die wir in
Friedenszeit kaum für möglich gehalten haben, und ſo wird und
muß auch das deutſche Volk einſehen, daß wir gerade in dieſem
Sommer beſonders an Fleiſch ſparen müſſen. Wenn wir uns
vergegenwärtigen, was unſere braven Truppen alles geleiſtet,
welche Anſtrengungen und Entbehrungen ſie durchzumachen
haben, ſollten wir da nicht umſomehr bereit ſein, jeder an feinen
Teil mitzuhelfen und durch gutes Beiſpiel zu wirken, daß der
Fleiſchverbrauch in allen Volkschichten auf das geringſte Maß
eingeſchränkt wird? Was wir im Sommer erſparen, haben wir
nachher im Winter mehr und unſer Volk hat es ſchon ſo oft be
wieſen: Was es wilk, kann es auch. Nur wenn dieſer dringende
Mahnruf von allen Volksſchichten unbedingt befolgt wird, werden
wir mit unſeren RNiehbeſtänden wieder in Ordnung kommen,
und im Winter wieder genügend Fleiſch und Fett haben.

Rafieren und Haarſchneiden wird teurer!
Jn einer am Montag abgehaltenen Verſammlung der Bar

bier und Friſeur-Junung wurde in An racht der
Verteuerung der Lebenshaltung eend beſonders auch aller zu ver
brauchenden Materialien (z. B. Seife, Sle) im Varbiergeſchäft
beſchloſſen, die Preiſe für Raſieren und Haarſchneiden in und
außer dem Hauſe zu erhöhen.

Für Oſterreicher!
Alle im Jahre 1898 geborenen öſterreichiſchen und unga-

riſchen Staatsangehörigen und bosniſcheherzegowiniſchen
Landes angehörigen werden einer Ko uſkription,z und
darauf einer Muſterung unterzogen, und zwar haben ſich
die im Regierungsbe zirk Merſeburg Wohneu-
den am 8. Mai zwiſchen 928 und 12 Uhr in Halle, Reilſtr. les
Kaſerne 1, Stube 103 zu melden. Die Landſturmpflichtigen
haben ihre heimatlichen Ausweispapiere, polizeilichen An
melöeſcheine und zwei unaufgezogene Photographien mit
zubringen. Wer vom Jahrgang 1865 an noch nicht ge
muſtert iſt, hat unbedingt zur Muſterung, die vom 11. bis
16. Mai in Berlin-Schöneberg, Landwehrinſpektion, ſtatt
findet, zu erſcheinen. Nähere Auskunft eventuell beim
Landratsamt, einen Reichsgusſchuß für den Kleinhandel gegründet.
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Der Urkaub hebt die Familienunterſtützung nicht auf.
Aus Anlaß eines Eingelfalles wird. vvn dem Miniſter

des Jnnern darauf hingewieſen, daß die Familienunter
ſtützungen der Angehörigen der in den Dienſt eingetretenen
Mannſchaften nicht nur für die Dauer einer zeitweiligen
Beurlaubung derſelben in die Heimat infolge Erkrankung
oder Verwundung, ſondern auch für die Zeit einer kürzeren
Beurlaubung derſelben zur Erholung, zu Beſorgung häns-
licher oder wirtſchaftlicher Geſchäfte, unverkürzt weiterzu
zahlen ſind.

Kein Entgelt für Fernſprechbenntzung durch Gäſte.
Einen für Gaſthöfe, Gaſt und Kaffeehäufer wichtigen Beinen für Gaſthöfe, Vaſt. W ichtigen Be

ſcheid hat der Staatsſekretär des s auf eine
Eingabe des i m Hotelkb ins wegen derunentgeltlichen ung von Fern ſſen durch Gäſte
erteilt. Jn dieſer Eingabe war gebeten im Hinblick
auf die be ehende BVerteuerung Fernſprechverkehrs den
Gaſtwirten zu atten, für die Benutzung ihrer Fern-
ſprechanſchlüſſe durch te eine angemeſſene Gebühr zu erheben,
was jetzt durch die wrechgeb z für Anſchlüſſe
mit Pauſchalgebühr eid des Reichsſtamts heißt es W e en Feriſeretpoſtamts es: „Die von Fernſprech-anſchlüſſen gegen arſenigebiht geſt wenden könnte, von

dritten Perſonen für die Benutz der Anſchlüſſe zu Geſprächen
ein Entgelt zu erheben, iſt wieder Gegenſtand der Prüfung
geweſen. Der Maßnahme ſtehen indes ſo erhebliche Bedenken
entgegen, daß ich eine Aenderung der z im S 2 Ab-
ſatz 2 der Fernſprechgebührenordnung vom 20. Dezember 1899
nicht in Ausſicht zu ſtellen vermag.“

Billige Ziegenlämmer und Zuchtböcke.
Es iſt in den Zeitungen verſchiedentlich auf die Bedeu-

tung der Ziegenhaltung hingewieſen worden. Jnmnmer wie
der muß der Nutzen derſelben beſonders für den Haushalt
der minderbemittelten Bevölkerung betont werden. Ob-
gleich bereits vieles getan wird, um dieſen Konſumenten
die Nahrungsmittelbeſchaffung zu erleichtern, ſo bleibt es
doch von überragender Bedeutung, wenn durch die Ziegen-
haltung die außerordentliche wichtige Frage der Milchbe-
ſchaffung gerade für die ärmeren Schichten der Bevölkerung
eine teilweiſe Unterſtützung erfahren kann. Da Milchziegen
jetzt nicht zu haben ſind und für den nächſten Winter eine
bei weitem nicht zu befriedigende Nachfrage nach ſolchen
ſicher zu erwarten iſt, ſo iſt jedem Intereſſenten der Ankauf
von Lämmern dringend anzuraten, wenn er nicht Gefahr
laufen will, im kommenden Winter vder nächſtes Frühjahr
keine Milchziege zu bekommen.

Die Landwirtſchaftskammer kommt den Käufern von
Lämmern entgegen; ſie bemüht ſich, den Ankauf derſelben
in großem Umfange vorzunehmen und die Tiere zu er
mäßigten Preiſen wieder abzugeben. Die Preiſe, zu denen
die Lämmer aufgekauft werden, ſind folgenör:
für Lämmer mit Abſtammungs- vhne Abſtammungs-

nachweis nachiweis6 Wochen alt 22 .4 172 25 208 28 23 e9 30 2510 32 274

für jede weitere Woche
t mehr.

bis zum 1. Juli beträgt der Preis

Bei der Abgabe von Lämmern wird der Preis um 9 A.
pro Skück erniedrigt, ſo daß z. B. für 6 Wochen alte Lämmer
mit Abſtammungsnachweis nur 13 und für ſolche ohne
Abſtammungsnachweis 8 gezahlt zu werden brauchen

Des weiteren wird bei der vermehrten Ziegenhaltung
auf die Notwendigkeit der vermehrten Aufſtellung von
Zuchtböcken hingewieſen Alljährlich zeigt ſich im Herbſt bei
derr dann beginnenden Deckperivde eine große Nachfrage
nach Zuchtböcken, die vorausfichtlich im diefent Jahr beſon-
ders ſtark ſein wird, weil die alten Börke zum Teil wegen
Zuchtuntauglichkeit, zum Teil wegen Futtermangels ge
ſchlachtet worden ſind. Es wird deshalb beſonders darauf
hingewieſen, für die Beſchaffung von Zuchtböcken rechtzeitig
Sorge zu tragen, um nicht in die Verlegenheit zu kommen,
ungedeckte Ziegen und damit im nächſten Frühjahr keine
Milch zu haben.

Die Landwirtſchaſtskammer trifft auch hierin Vorſorge
durch Ankauf von diesjährigen Böcken, um ſie bei Bedarf
an der Hand zu haben. Sehr zu empfehlen iſt die Grün-
dung einer Bockhaltungsgenoſſenſchaft mit Anſchluß an die
Landwirtſchaftskammer. Um die Gründungem in der jetzi
gen Zeit zu erleichtern, wird jeder Genvſſenſchaft von der
Landwirtſchaftskammer der erſte Bock unentgeltlich geliefert:
Bei dem ſpäter notwendig werdenden Wechfel wird für den
zweiten Bock ein unverzinsliches Darlehm gewährt. An
träge, welche die Gründung eine Bockhaltungsgenvſſenſehaft
zum Zweck haben, müſſen durch einen land wirtſchaftlichen
Verein befürwortet eingereicht werden.

Endlich beabſichtigt die Landwirtſchaftskammer, Ziegen-
verkäufe in Neuhaldensleben, Wanzlebem, Laugenſalza und
Erfurt verſuchsweiſe einzurichten, auf deren Beſchickung
ſchön heute hingewieſen wird. Näheres hierüber wird noch
veröffentlicht

Wie verſchieden die Fleiſchpreiſe
ſelbſt in gar nicht weit von einauder gelegenen Städten
ſind, geht aus einer überſicht der Landwirtſchaſtskammer
Hannover hervor:

Darnach koſten in Hannover Hildesheim Göttingen

a) Rindſieiſch: Mk. Mk. Mk.Suppenfleiſch. 1,50 1,60Schmorbraten ohne

Knochen 2,30 1,65 1,80Roſtbeef 2,30 165 1,80Flet 2 240 rOberftle t. 2,69) 230 1,80Schieres 2,70 2,29 1,70Mett J e 7 2,50 1 „90 1,80b) Kalbfleiſch

Bunſt 1,30—1,50 1,40Keule 2,20 1,40-—1,60 1,50Karbvnade 2,360 1,40 1,60Rücken 2,30 1,40——1,60 1,60Schieres 3,30 3, 2,40c) Hammelfleiſch

Borderfleiſch. 2, 1,50 1,50Kenle 2,20 t,60 1,70Rücken 2,30 1,60 1,70Die Fleiſchnvt ſcheint demnach doch zu einem gewiſſen
Teil durch die ungleiche Verteilung hervorgerufen
zu ſein. Hoffentlich bringen die Viehhandelsverbände da
Abhikfe.

Der Kleinhaudel über eine andere Ordnung der Waren
Verteilung.

Vertreter folgender Verbände: Verband deutſcher kauf-
männiſcher Geuoſſenſchaften, Sitz Berlin, Verband der Kon
flrüren- und Schokoladenſpezialgeſchäfte Deutſchlands, Sitz
Berkin, Reichsdeutſcher Mittelſtandsverband, Sitz Leipzig,
Zentralverband deutſcher Schuhwarenhändler, Sitz Erfurt,
Verband Her Rabattſparvereine Deutſchlands, Sitz Hanno-
ver, Verbans fath kaufmänniſcher Vereinigungen Deutſch-
lands, Sitz Eſſen, haben nach mehrmongtigen Beratungen

meinwohls zu verforgen, wird von uns auch im

Kreiſe bei dem gegenwärtig ſtattfindenden

Die

ſes Bündnis ſoll die großen gemeinſamen Intereſſen des
uach außen vertreten und die

bei der
Durchführung ihrer Aufgaben in jeder Hinſicht durch Rat
und Tat, durch Austauſch guter Erfahrungen, durch nbah

ein Aufruf beſchloſſen, in dem es u. a. heißt:
Die Bevölkerung mit Lebensmitteln und Gegenſtänden

rfs unter beſtmöglicher des Ge
riege alsnotwendig anerkannt. Man hat das Ziel zu erreichen ge

Kräfte.
zu dem Urteile

fucht durch Eingriffe in dieſes Spiel der
Die bisherigen Erfahrungen berechtigen

daß die Eingriffe dort zu dem gewünſchten Ziele geführt

ha d der beben, wo die g Ordnung denine nötigen Spie m für eine
offen ließ (z. B. bei Getreide, efen lie Mehl, Brot, Kohleu). DieEingriffe haben aber dort das Ziel verfehit, wo man das

des Eigenbeſitzes außer Tätigkeit ſetzte (z. B. Vorſchriften
Intereſſe an der ſelbſtändigen gewerlismäßigen Verwaltung

über unzulängliche. Preiſe oder unter Ausſchluß der betei
ligten Berufsbetriebe die Gitterr als Gemeinſchaftsbeſitz zu
verwalten ſich vornahm (z. B. Kartoffeln). Trotz dieſer klar
zu Tage getretenen Ergebniſſe ueigen, gewiſſe einflußreiche

Erwägungen da
him, eine Verwaltung der Güter gls Gemeinſthaftsbeſitz zur
Grundlage der zukünftige Ordnung zur machen.

Wir warnen in dieſer ernſten Zeit unſer Volk und ſeine
verantwortlichen Führer, die Kräfte außer Tätigkeit zu fet

zenm, die aus der ſelbſtändigen gewerbsmäßigen Verwaltung
non Eigenbeſitz fließen und das verwickelte Volkswirtſchafts
leben antreiben. Wir fordern, daß dem Berufsſtämden
der öffentliche Auftrag erteilt wird, unter
Aufſicht des Staates die Verſorgung der Be
völkerung mit Lebensmitteln und Gegenſtänden des täg
lichen Bedarfs im Wege der Selbſtverwaktung der Berufs-
ſtünde zu regeln. Nur dann beſteht eine Gewähr, daß
Grenzen und Wege gefunden werden, um auch im Kriege
die aus der Verwaltung von Eigenbeſitz fließenden Kräfte
zum Beſten des Gemeinwohls in Tätigkeit zu erhalten.

Die Schwierigkeiten, raſch Organiſationen der beteilig-
ten Berufsſtände zu ſchaffen, mögen groß ſein, ſie ſind aber
gerittg im Vergleich zu denen, die ohne ſie drohen.

Auch eine Urſache der Teuernung.
Jm der Zritſchrift „Deutſcher Mülker“ in Leipzig ſchreibt
Mühlenbeſitzer aus Oſtfrieslkand:
„Von der Gerſte-Verwertungs- Geſellſchaft habe ich am

Sonnabend endlich mein Kontingent Graupengerſte erhal-
ten zum Preiſe von 395 die Tonne. Eine weitere La
dung erhalte ich noch zum Preiſe von 450 Die Gerſte
iſt vor einigen Wochen in hieſiger Gegend für 363 und in
meinen Säcken nach Emdöen verladen worden; und jetzt er
halte ich dieſelbe Gerſte zurück. Es hat ſich nichts daran ver
ändert, nur teurer iſt fie geworden.“

Manche Berliner Zentralen arbeiten eben vorbildlich!
Die Jagd auf Rehe.

Um einen ſtärkeren Rehabſchuß zu ermöglichen, hat der
Landwirtſchaftsminiſter die Vezirksausſchüſſe aufgefordert, den
Schluß der Schonzeit für Rehböcke überall da, wo keine beſon
deren örtlichen Gründe entgegenſtehen ſchon auf den 90. April

ein

feſtzuſetzen. Der zeitige Beginn der Jagd auf Rehböcke wird
zur Verminderung des Wildſchadens beitragen.

Für unſeren Regierungsbezirk iſt der Schluß der Schonzeit
auf den 15. Mai feſtgeſetzt. Es iſt möglich, daß noch eine Aen
derung vorgenommen wird.

Zur Berwertung der nächſten Obſternte.
Jm letzter Zeit iſt es zweifelhaft geworden ob wir im

Sommer über ähnliche große Zuckermengen wie im ver
gangenen Jahre werden verfügen können. Es iſt aber er
wünſcht, daß die Bereitung von Marmeladen, Obſtkraut und
ähnlichen als Buttererſatz verwendbaren Produkten aus
Obſt eher in geſteigertem Maße ſtattfindet. Es muß deshalb
jetzt ſchon angeregt werden, daß ſowohl die Konſervenfab
riken wie die Obſtproduzentem ſich mit Trockenapparaten
ausrüſten, um diejenigen Mengen von Früchten, die wegen
Mangels an Zucker nicht ſofort eingekocht werden können,
zunächſt zu trycknen, damit ſie daunn, ſobald der Zucker der
neuen Ernte in beliebigen Mengen erhältlich iſt, endgültig

aue

zu Marmeladen uſw. verarbeitet werden. Es gibt ja für die
größeren Fabriken auch noch andere in Betracht kommende
Methoden, wie etwa das Bereiten von ſtark eingedickten
haltbaren Säften vhner Zucker, denen daun erſt ſpäter der
nötige Zuckergehalt beigemengt wird. Für die Obſtprodn-
zenten kommt aber wohl im weſentlichen nur das Dörren
im Betracht, umd darum ſollte zeitig darauf gewirkt werden,
daß ſich dieſe Leute der Größe ihrer zu erwartenden Obſt
produktion entſprechend mit Darren ausrüſten. Glücklicher-
weiſe iſt ja ein Teil unſeres Obſtes ſo zuckerreich, daß er
auch ohne Zuſatz geeignete Marmeladen liefert. Das gilt
für viele Birnen, Aepfel, Pflaumen Es muß deshalb be-
ſonderer Wert darauf gelegt werden, daß Obſtmus uſw. aus
dieſen Früchten in möglichſt großem Umfange erzeugt wird.
Die Verwertung der zuckerärmeren Früchte, des Fallobſtes
u. dergl. iſt aber anf die vorher angedeuteten Methoden au-
gewieſen.

Verwendung von Mannſchaften in Beamtenſtellem,
Durch eine im „ArmeeVerordnungsBlatt“ veröffent

lichte Kaiſerliche Kabinettsorder von 19 d. M. iſt beſtimmt
worden, daß das Kriegsminiſterium in beſonderen Fälken
mit Wahrnehmung vom Beamtenſtellen auch ſolche Mann-

ſchaften mit entſprechender Vorbildung beauftragen kann,
die dem Dienſtgrad eines Untervffiziers noch nicht beſitzen,
wenn die Art der Verwendung außerhalb des eigentlichen
Truppendienſtes liegt und beſondere techniſche oder fach
männiſche Kenntniſſe fordert.
vrdnung hat ſich das Kriegsminiſterium im Einzelfalle vor-
behalten. Ferner iſt bezüglich der Bekleidung von Mann
ſchaften in oberen Beamtenſtellen und allen ſonſtigen Mili-
tärperſonen der Unterklaſſen, die die Bekleidung aus ihren
Gebührniſſen ſelbſt zu beſchaffen haben, beſtimmt worden,
daß ſie berechtigt ſein ſollen, die erforderlichen Stücke für
eigene Rechnung durch das Privatgewerbe anfertigen zu
laſſen doch darf dafür nur Manuſchaſtstuch verwendet wer
den, das die Truppenteile oder Bekleidungsämter auf An
fordern gegen Erſtattung der Selbſtkoſten verabfolgen wer-
den.

Abfindung kriegsgefangener Offiziere und oberer Beamten.
Eine Veröffentlichung des Kriegsminiſteriums beſagt:
Unter Zuſicherung der Gegenſeitigkeit iſt mit den feind

lichen Regierungen folgendes vereinbart worden: Die kriegs-
gefangenen deutſchen Offiziere erhalten:

1. in Frankreich monatlich an Gehalt: Diviſions-
kommandeur 832,50 Fr., Brigadekommandeur 600,00 Fr., Oberſt
495,00 Fr., Major je nach Dienſtjahren oder Jahren im Grade
210—227,50 Fr., Oberleutnant je nach Dienſtjahren oder Jahren
im Grade 150,75--203,25 Fr., Leutnant nach 6 Dienſtjahren135 Fr., vor 6 Dienſtjahren 120 Fr. Die Abzüge für Unterhalt
dürfen nie mehr als die Hälfte des Gehalts betragen. Die er
höhten Sätze treten rückwirkend vom 1. Dezember 1915 in Kraft.
Als Umrechnungskurs ſind für ein Frank 80 Pfennig zu rechnen.

Die Anwendung dieſer Au-
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zu t wird ein hmacht. Die Abzüge für gewährten Unterhalt ſind mit ſten
des Gehalts zu verechnen.

Für die in Kriegsgefange enen Beamten im
en ten die entſprechenden Gehaltsſätze der

ffiziere,
Die Leiſtungen unſerer jugendlichen Kriegsfreiwilligen.

Der Bund für Schulreform in Leipzig hat beſchloſſen,
Dokumente über das Verhalten und die Leiſtungen der
jugendlichen Kriegsfreiwilligen zu ſammeln und ſpäter an
zuſtändigen Stellen genaue weitere Auskunft darüber ein-
zuholen. Jn Betracht kommen Briefe, Gedichte, Urteile
über Kriegsfreiwillige von Kriegsfreiwilligen im Alter von
16—20 Jahren. Jn dieſem Kriege ſind Hunderttauſende von
jngendlichen Kriegsfreiwilligen vielfach vom der Schulbank
fort ins Feld gezogen. Was ſie leiſten vder micht leiſten, wie
ſie ſich bewähren, das gibt uns unter Umſtänden einen Maß
ſtab ab zugleich für die Leiſtungen und Mängel unſeres ge
ſamten Erziehungsweſens. Mindeſtens aber wird das Ver-
halten dieſer Jugendlichen unter dem Druck des gewaltigen
Kriegserlebens einen wertvollen Beitrag für die Pſycholv-
gie überhaupt liefern.

Verbotene Feldpoſtſendungen.
Neuerdings werden vielfach Fläſchchen mit Eſſigeſſenz

80prozentiger Eſſigſäure ins Feld verſchickt. Dieſe
Säure gehört zu den älteſten Flüſſigkeiten, die nach der
Poſtorönung zur Poſtbeförderung nicht zugelaſſen ſind.
Gleichzeitig wird aus Anlaß zahlreicher, in letzter Zeit feſt
geſtellter Zuwiderhandlungen daran erinnert, daß auch
Kalziumkarbid wegen ſeiner Feuergefährlichkeit mit der
Poſt nicht verſandt werden darf. Eine Uebertretung dieſes
Verſendungsverbots würde ſtrafgerichtliche Verfolgung nach
ſich ziehen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſenders aufmerkſam machen.

Nun kam das Frühlingswunder
Nun kam das Frühlingswunder
Mit ſeiner Zauberpracht,
Auf heimlich leiſen Sohlen
Gegangen über Nocht.

Nun blüht's an allen Enden,
Nun klingt's durch Wald und Feld.
O Gott, wie iſt ſo herrlich
Die liebe, weite Welt.

Jch kuie' in Andacht nieder
Mit demutvollem Sinnm,
Und danke Dir, o Schöpfer,
Daß ich durch dich noch bin.

Daß ich durch deine Gnade
Die Wunder ſchauen kann,
Die mich mit allen Faſern
Zu dir zieh'n himmelan.

Kurt Weidemann (Merſeburg).
Jm Felde, Frühling 1916.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Delitzſch, 2. Mai. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt
Musketier Paul Kapell von hier.

Steuerfreier Zucker für die Junker!
Teuchern Mai Jm Jmkerverein konnte der Vor

ſitzende die erfreuliche Mitteilung machen, daß es auch in
dieſem Jahre für die Bienen ſteuerfreien Zucker geben wird
Der bienen wirtſchaftliche Hauptverein hat mit der Zucker
raffinerie in Zelle ein Abkommen treffen können, wonach
dieſe ſolchen Zucker zum Preiſe von 38,50 pro 85
Kilogramm abgeben wird. Die ſonſt entſtehenden Un
koſten haben die Jmker zu tragen. Außer dem ſteuerfreien
Zucker ſollen die Jmker auch ſteuerpflichtigen Zucker erhal-
ten. Sie müſſen ſich, wenn ſie ſolchen wünſchen, an die
Reichszuckerſtelle in Berlin wendem. Die meiſten Jmker
werden ſicher davon Gebrauch machen, da der ſteuerfreie
Zucker ja längſt nicht mehr zur Winterfütterung gausveicht.

Umgehung der Höüchſtpreiſe.
Eisleben, 2. Mai. Der Händler Helling, der ſeine But-

ter nur am ſolche Käufer abgeben wollte, die zugleich auch
4 Pfund Quarkkäſe bei ihm entnehmen wiürden, wurde
wegen Umgehung der Höchſtpreiſe zu 30 Geldſtrafe ver
urteilt. Seine Berufung wurde verworfen.

Die Kyffhäuſer-Kleinbahn.
Frankenhanſen, 41. Mai. Ende Mat wirö die 15 Kilo

meter lange Teilſtrecke Beuga-Kelbra--Hackpſüffel der Kuff
häuſer Kleinbahn dem Verkehr übergeben werden können,
und zwar liegen an dieſer Strecke die Stationen Berga-
Kelbra, Kelbra-Anſchluß, Kelbra, Sitteudorf, Tilleda und
Hackpſüffel.* Der Fahrplam ſieht in jeder Richtung 5 Züge
vor, von denen jedoch nur drei Zugpagare bis zum vorläufi-
gen Endpunkt fahren, während zwei Züge nur zwiſchen
Lerga-Kelbra- Anſchluß und Kelbra fahren werden. Die
Züge ſind ſo vorgeſehen, daß ſie an diejenigen Staatsbahn-
züge auf der Station Berga-Kelbra Anſchluß haben, die von
den Reiſenden am meiſten benutzt werden.

Die Durchiuchung in Kühlhallen Berliner Schlächtereien.

de r mehrfach vertretenen Anſicht, daß infolge der Fleiſchknapp-
heit zweds Erziekung größerer Gewinne mit dem Fleiſchverkauf

vie e hat in keinem einzigen Fall eine Zurückhal-
tung ſialtgeſunden.

s heißen foll. daß der Markt nicht künſtlich leer ge
n ſant es herzlich wenig. Denn in dieſem Falle kommt

atarlich das Vieh garnicht erſt zum Schlachthof. Wir haben
r keinen Zweifel. daß ſolche Manöver ſehr wohl ausgeübt

'erdert, denn über die Tatſache des allgemeinen Kriegswuchers
och ein Wart verlieren, wäre Zeitverſchwendung. Die Mittel
um Ziele ſind natürlich verſchieden.
narkthalle ift z. B., wie wir gerade leſen, wieder ein neuer Trick
r Umgehung der RindfteiſchHöchſtpreiſe angewandt worden.
e ſogenannten „Kramgroßhändler“ hatten plötzlich nur dä-
niſches Fleiſch und forderten für „ausländiſche“ Rinderleber
drei Mark, während der Höchſtpreis 1.00 Mark beträgt. Ebenſo
wurden für Herz und Euter hundert Prozent über den Höchſt
Preis gefordert und leider auch von den Schlächtern bezahlt. Die

t

Generale 1500 Rubel,
ich W Rubhel. We n 9 ung gemacht

idel mit Rindfleiſch zu höheren gen als ſie durch die
giſtratsverordnung v ieben SieHöchſtpreif ſowohl für inländiſchen Kram als auch für aus

Kram gelten, weil ſonſt dem Schwindel Tür und TorTändf
geöffnet ſein würden.

Schwere Beſtechungen bei ſagtlichen Lieferungen.
Hamburg, 1. Mai. Kürzlich wurde der Vertreter eimes

Hamburger Kaufhauſes und ein Buregangehilfe wegen Be
verhaftet, die bei ſtaatlichen Lieferungen in Höhe

von mehreren Millionen begangen worden iſt. Es ſoll ſich
um 18 Millionen Mark handeln, wovon die Verhafte-
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Jn der Berliner Groß

ten 18 v. H. Schmiergelder erhalten haben. Jetzt ſind der
Inhaber des betreffenden Geſchäfts und eim Kriminalbe-
amter ebenfalls wegen ſchwerer Verfehlungen in dieſer
Sache verhaftet worden. Sie hatten nämlich, um die im Be

ſitz des Unterſuchungsrichters befinölichen Geſchäftsbücher,
in denen die Beſtechumngsgelöer gehucht waren, beiſeite ſchaf-

fen zu können, einen Gerichtsbeamten ins Vertrauen zu
ziehen verſtanden und dieſem Beamten 1000 für ſeine
Hilfsdienſte verſprochern. Der Beamte ging auch ſcheinbar
auf den Plan ein und erklärte ſich gegen Aushäudigung des
Schweigegeldes bereit, die gewünſchten Bücher zu entwen-

den und an eine beſtimmte Stelle zu verſteckem, wo der Kri-
minalbeamte, der übrigens auch 1090 für feine Mitwir

kung erhalten hatte, ſie abholen ſollte. Der Gerichtsbeamte
erſtattete Anzeige, und die Polizeibehörde le den Krimi
nalbeamten bei Ausführung der Tat verhaften.

Lochau, 2. Mai. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt
Architekt Albert Rothe von hier.

Könnern, 1. Mai, Eine grauenhafte Tat wurde hier
entöeckt. Die Arbeiterfrau Hoffmann aus Küirchedlau, Mut-
ter von vier Kindern, wurde am Verbindungswege von
Kirchedlau nach dem Golbitzer Bahnwärterhans mit
durchſchnittener Kehle auf gefunden. Jn Brie-
fen, die man bei ihr fand, hatte ihr im Felde ſtehender
Mann ob mit Recht vder nicht, iſt noch nicht aufgeklärt
ihr über ihren Lebenswandel Vorwürſe gemacht, und ſie hat
ſich darauſhin mit einem Raſiermeſſer, das bei der Leiche ge
funden wurde, die Kehle durchſchnitten.

Lanucha, 2. Mai. Bei Ausſchachtungsarbeiten auf dem
Grundſtücke der hieſigen Zuckerfabrik wurden zwei

menſchliche Gerippe in etwa Meter Tiefe zutage
gefürdert. Vermutlich handelt es ſich um ein Kriegergrab
aus dem Jahre 1813.

Halle, 2. Mai. Geſtern beging das Leinen- und Wäſche
haus H. C. Wedöy-Pönicke die 50 Jahr-Fei er
ſeines Beſtehens. Das große Kaufhaus auf der Leip-
ziger Straße hatte Feſtſchmuck angelegt beſonders im Jn-
nern aber blühten unzählige Blumen aus Körben und
Kitbelin, ſchwangen ſich Tannengewinde von Pfeiler zu
Pfeiler, Ziergewächſe in dem Raume vor der großen Haupt
treppe; bunte Teppiche und Tücher kleideten Wände und
Pfeiler ein. Die Dekvrationskunſt der Angeſtellten hatte
ſich glänzend bewährt. Nicht minder aber auch ihre Liebe

und Anhänglichkeit an das Geſchäftshaus, die im der Stif-
tung eines Gemäldes, auf dem die Wirkſamkeit des Hauſes
ſinnbildlich dargeſtellt iſt, ihren Ausdruck fanden. Das
Bild des Gründers des Geſchäftshauſes H. C. Weddy-

Pönuicke war ebenfalls bekränzt worden. Gelegentlich der
ſchlichten Feier brachte u. a. Handelskammerprüäſident Ge

heimrat Steckner die Wünſche ſeiner Kürnperſchaft dar.
Weißenfels, 2. Mai. Am Anfange des Krieges waren

in unſerer Stadt 136 Betriebe mit 4408 Arbeitern und Ar-
beiterinnen in der Schuhinduſtrie vorhanden. Am
Schluſſe des Jahres 1915 waren es nur noch 98 Betriebe mit
2280 Beſchäftigten.

Zeulenroda, 1. Mai. Der 33 Jahre alte Zuchthäus-
ler Schneider beunruhigte ſeit mehreren Wochen durch
Einbrüche unſere Stadt und Umgebung. Es kommen

mindeſtens 30 Einbrüche und Eiubruchsverſuche anf ſein
Kontv. Jetzt hat man ſeine Photographie hien an mehreren
Stellen ausgehängt mit dem Erfolg daß er die Stadt jetzt
meidet und dafür die Nachbardörfer heimſucht.

Wernigerode, Mai Ein Schwindler, der die von der

3

ſtäötiſchenm Verwaltung herausgegebenen Butter- und Mar
garinenummern fälſcht, treibt in der letzten Zeit ſein Un-
weſen. Wenn die Jnhaber der Butternummern- bezw.

Margarinenummernkarten die ihnen zuſtändige Menge
Butter oder Margarine abholen wollen, iſt dieſe bereits ab
geholt. Es iſt nur möglich, daß der Schwindler es liegen
bereits mehrere Fälle vor Buttermummern- bezw.
Margarinenummernkarten ſelbſt herſtellt.

Schkenditz, 2. Mai. Wegen der letzten Erfolge deutſcher
und türkiſcher Waffen hatten am Montag die Schüler der
hieſigen Stadtſchule von 2410 Uhr ab ſiegesfrei. Vorher
ſand eine allgemeine Siegesfeier auf dem Schulplatz
ſtatt, bei welcher Herr Rektoratsverweſer Ten mer auf die
Wichtigkeit der errungenen Siege hinwies.

Eisleben 2. Mai Geſtern morgen wurde von Solda-
teudes hieſigen Erſatzbataillons bei Ausgrabungen auf ei-
nem hinter der Wieſe gelegenen Ackerſtück der untere Teil
einer weiblichen Kindesleiche verſcharrt aufgefunden.

Der Oberkörper konnte bis jetzt trotz ſorgfältiger Nach
forſchungen noch nicht aufgefunden werden. Auch der Täter
iſt bisher nicht ermittelt worden.

2. Mai. Schamloſe Weiber haben hier am
Sonntag abend die deutſche Frauenehre wieder mal in den

Schmutz gezogen, trotz aller Warnungen und Strafen. Am
ſpäten Abend bemerkten heimkehrende junge Mädchen am
Schlachthof einen Landſturmmann mit mehreren Ruſſen, die
jeder ein Frauenzimmer im Arme hatten. Eines der fun-
gen Mädchen trat reſolut auf die Geſellſchaft zu und machte
dem Landſturmmann Vorwürfe über ſein Verhalten, erhielt

aber nur eine ſchnoddrige Antwort. Die Weiber der Ruſſen
verſchwanden darauf in der Dunkelheit, während der Land-
ſturmmann mit den Ruſſen ſeiner Wege ging. Leider ver
ſfäumten es die Mädöchen, den Männern zu folgen und den
Vorgang zur Anzeige zu bringen. Es iſt unerfindlich, wie

ſich der Landſturmmann zu ſpäter Abendſtunde noch mit
Kriegsgefangenen auf der Straße herumtreib enkann.

Schöuebeck, 30. April. Jn der Stadt ſind ſeit einigen
Tagen Gerüchte im Umlauf, wonach bei Oberbürger-
meiſter Dr. Greverus eingebrochen iſt und vor allem Wurſt-
waren und Fleiſchvorräte, u. a. auch mehrere Schinken (man
ſprach von 4 bis 16 Stück) geſtohlen ſind. An verſchiedenen
Orten und von verſchiedenen Frauen konnte man es be-
ſtimmt hören. Oberbürgermeiſter Dr. Greverus läßt auf
das Beſtimmteſte erklären, daß kein Wort davon wahr iſt;
es iſt nicht bei ihm eingebrochen. Er hat nicht geſchlachtet
und hat auch keine beſonderen Wurſt- vder Fleiſchvorräte,
um ſich nicht den Vorwurf machen zu laſſen, daß damit unſe-
re Bürger benachteiligt würden. Wie immer bei ſolchen

Gerüchten, weiß man niemals, wer der Urheber derartiger
Unterſtel kungen iſt.

Magdeburg, 1. Mai. Die Pfeifferſchen Anſtalten
zu Magdeburg-Cracau haben ihren Bericht über die beiden letz-
ten Jahre herausgegeben. Sie dürfen über ein erfreuliches
Wachstum berichten, da nicht nur ein großes Handwerkerheim
mit 10 Werkſtätten vollendet, ſondern auch der Grundſtein zu
einen neuen Soldatenhandwerkerheim Hohenzollernſtift gelegt
werden konnte. Das Diakoniſſenmutterheim zählt 81 Schweſtern,

T
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von denen 65 in den Anſtalten ſelbſt arbeiten. während 16 auf
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vom einer Erhöhung der

ſomehr hofft ſie auf weitere Förde

Briefe und Pakete nachgeſandt. Die neugie

des Fälſchers gebührend gebrandmarkt und

braucht höhere Sch

Eier p. Mandel 2,85-3,00 Weißkohl p. Sick. 0,20-0,30 .4
Butter p. Pfd. 1,28-1,38 Wirſingkohl Stck. 0,00-0,00Hühner alte, Stck. 3,00-5,00 Grünkohl p. Stck. 0,00-0,00
Hähne p. Sick. 3,00-6,00 Blumenkohl Stck. 0,00-0,00
Enten p. Stck. 0,00 0,00 Mohrrüben p. Möl.0,15-0,20
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 re p. Stck. 0,10-0,20
Tauben p. Paar 1,20-1,80 Kohirabi p. Stck. 0,00-0,00
Aepfel pro Pſdòd. 0,30-0,60 r p. Pfd. 0,30-0,40
Birnen pro Pfd. 0,00.0,00 adieschen 2Bdch. 0,10-0,15
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Sellerte p. St. 0,10-0,20
Kaninchen p. St. 1,10-1,50 Karioff. p. Ztr. 6,50
Rebhühner p. St. 0,00-0,00 Kartoſff. 1 Pf. 0,06
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Schweinefl. p. Pfd. 1,80-2,00
Faſanenhühn. St. 0,00-0,00 Hammelſl. p. Pfd. 2,20-2,40
Rotkohl p. Stck. 0,00-0,00 Rindfleiſch p. Pfd. 2,40-2,30
Salat p. Stck. 0.10-0,20 Kalbfleiſch p. Pfd. 2,40-2,60
Spargel Pfd. 0,60-0,80

mit 130 und die Frauenheime Johanuisſtift und Bethesda mitne a a e endchem Die im von 120Kindern beſucht. Dazu kam ſeit dem 9. September 1914 ein La
zarett mit 150 Betten. Zugleich wurde im Anſtaltsburäu eine
Berat ſtelle für Kriegsbeſchädigte eingerichtet, die durchſie und mündlichen Verkehr ſtarken ruch erfuhr und
räelen Nutzen ſtiften konnte. Obwohl für die Reubauten
ßer Summen efngingen, ſo hat ſeit Kriegsausbruch
Zufluß von Liebesgaben merklich nachgelaſſen, ſodaß eſichtsder en Teuerung auf allen Gebieten die a ſich in

befinden, die i men ſehr erfinden, die ihnen das Durchkom
ſchwert. Jn hochherziger Weiſe hat die Anſtaltsleitung bisher

Pflegegelderhung eſehen, um den Unterbringern der Pfleglinge keine Schwierigkeiten zu bereiten. Um
derung durch ihre Gönner und
in ihrer Liebe nicht müde zuFreunde, die ſie herzlich bittet,

werden.

Bom Auslande
Sechsmal kriegsgetraut.

Einem verbrecheviſchem Mißbrauch der Kriegstrauung
iſt man in Budapeſt auf die Spur gekommen. Ein junger
Maun hat es fertig gebracht, ſich nacheinander mit nicht
weniger als ſechs Frauen kriegstrauen zu laſſen. Nach kuw-
zer Bekauntſchaft mit einem Mädchen ließ ſich der Mann
kriegstrauen, verlebte mit der Angetrauten einige Tage umd
verſchwand dann unter dem glaubwürdig erſcheinenden
Vorgeben, er müſſe ins Feld rücken. Erleichtert wurde dem
Mann ſein Treiben, weil die Behörden bei der Beſchaffung
der Dokumente große Nachſicht an den Tag kegten. Schkieß-
lich mußte er aber wirklich ins Feld rücken, und das wurde
ihm zum Verderb. Er erhielt von jeder ſginer Frauen

n Kamera-
den entdeckten nun, daß die Karten alle die Aufſchrift tru-
gen: „Lieber Mann“, obwohl ſie ganz verſchiedene Hand
ſchriften aufwieſen. Der Soldat erklärte, er habe beſtimmt
erwartet, im Felde zu fallen, daher habe er eine Aufdeckung
ſeiner Handlungsweiſe nicht gefürchtet. Der Prozeß gegen

den mehrfache Ehemann wird in der nächſten Zeit ſtatt
finden.

Gerichtszeitung
Opfer der Schundliteratur.

Halle, 2. Mai. Der Hausburſche Wilde mußte von ſei
nem Herrn entlaſſen werden, weil er bei ſeinen Aufkrägen

über Gebühr und vft ſtundenlang ausblieb. W. verſchlang
in dieſer Zeit begierig Schunöliteratur. Um ſeiner in

ſchlechten Verhältniſſen lebenden Mutter ſeine Arbeitsloſig-
keit zu verheimlichen, brach er mit ſeinem Bruder, der ſtel-

lungslos war, bei ſeinem ehemaligen Arbeitgeber ein und
erbeutete gegen 10 Der Vater der Burſchen hat ſeit 12
Jahren ſeine Familie im Stich gelaſſen, ſo daß der Mutter

die Ernährung und Erziehung der Söhne allein oblag.
Wegen des Einbruchsdiebſtahls wurden die beiden je zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Gipsmehl fürs Vieh
Camburg, 1. Mai. Der Mühlenbeſitzer Dechandt in

Steuditz hatte gemeint, daß die von ihm gelieferte Kleie für
das Vieh zu kräftig ſei, weshalb er ſie mit Streumehl, Gips
und Sägeſpänen vermiſchte. Der Zuſatz, welcher 10 15 25
betrug, war natürlich nicht nur wertlos, ſondern auch geeig
net, bei jungen Tieren tödliche Erkrankungen hervorzu-
rufen. Vor dem Schöffengericht in Jeng wurde das r

er zu zwe
Wochen Gefängnis und 300 Gelöſtrafe verurteilt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Lage der franzöſiſchen Landwirtſchaft.

Nach den äußerem Vorbedingungen, ſchreibt die „Revue
Parlamentaire“ vom 14. 4, müßte Frankreich die blühendſte
Landwirtſchaft haben, aber es iſt davon weit entſernt. Von
50 Millivnen Hektar anbaufähigem Boden bleiben 8 Millio-
nen unbeſtellt, wodurch jährlich ein Einkommenausfall von
einer Milliarde entſteht. Alle Waſſeradern, die dem Mangel
an Düngeſtoffen abhelfen könnten, ſind ſo gut wie ungus-
genutzt, denn für Düngemittel muß das Land jährlich Mil-
lionen an das Ausland zahlen, in England trägt der Hektar
28 Hektoliter Weizen, in Deutſchland bis zu 35, in Frank
reich durchſchnittlich nur 13 Hektoliter. So kommt es, daß
der Acker nicht nur entwertet iſt, ſondern in manchen Gegen
den einfach unverpachtbar. Jin Jahre 1880 gab es 1087 109
Verkäufe von Landbeſitz mit 1876839 Hektar; die Zahlen
ſtiegen 1887 auf 1 124232 Verkäufe und 2170675 Hektar; in
ſieben Jahren wechſelte alſo ein Drittel des anbaufähigen
Bodens den Beſitzer, und in dem meiſten Fällen handelt es
ſich um Zwangsverkäufe. Die Lage iſt ſo, daß der Boden
erſchöpft iſt, daß Düngemittel ſpärlich und teuer, daß land
wirtſchaftliche Arbeiten kvſtſpielig, die Steuern in beſtändi
ger Steigerung begriffen, die Löhne unvernünftig hoch ſind,
Dazu kommt die Zerſtückelung des Bodens, die jeden
modernen Betrieb unmöglich macht. Die Landwirtſchaft

zölle als bisher. Jhre Rückſtändigkeit
iſt zum großen Teil im Mangel an Betriebskapital oder
Mangel an Kredit begründet. Die Landwirtſchaft gleicht
heute einer Fabrik, wo Dünger und Rohſtoffe zu animali-
ſchen und vegetabiliſchen Erzeugniſſen verarbeitet werden.

Wie in jeder Fabrik kommt es darauf an, den Ertrag zu
ſteigern, ohne die Unkoſten zu vermehren. Aber das haben

die meiſten Landwirte noch nicht begriffen, und wenn ſie es
begriffen haben, fehlt ihnen das Kapital zur Durchführung
einer rationellen Wirtſchaft.

Marbktberichte
Hyalliſcher Marktbericht.

vom 2. Mai 1916.
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